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  Handlung


  Die Handlung setzt etwa 102 Drackrioch-Jahre nach der Verschmelzung der Superintelligenzen BARDIOC und Kaiserin von Therm zu THERMIOC ein. Die Kelsirin Darunja ist Gralsmutter geworden, nachdem Bloshta eines Nachts spurlos verschwand. Sie erhält eine mentale Botschaft von Bloshta, die im Auftrag THERMIOCS überbracht wird. Es drohen Angriffe auf die Mächtigkeitsballung der Superintelligenz, vermutlich durch BULLOC, und THERMIOC hält es für denkbar, dass sie von Drackrioch fliehen muss. In diesem Fall will sie den Kelsiren eine Rettungsmöglichkeit bieten, denn ohne den schützenden Kristallkörper wäre dieses Volk sonst verloren.


  

  



  


  Prolog


  Einst, als der Forscher THERMIOCS noch einen LOGI-KOR besessen hatte, da hatte er diesen einmal gefragt, warum ihm der ständige Wechsel der galaktischen Positionen nichts ausmachte, warum er als Beauftragter der Superintelligenz dagegen gefeit war wie andere Lebewesen gegen den Schwindel. Er hatte wissen wollen, ob es mit seiner eigenen Existenz zusammenhing, die ihm das Gefühl vermittelte, als seien die Sterne ein Bestandteil seines unmittelbaren Lebensraums. Das kugelförmige Gebilde an seinem Gürtel hatte ihm zur Antwort gegeben, daß dies seiner Einbildung entsprang und nichts mit der Wirklichkeit zu tun hatte, doch Targ Donaar hatte sich nicht damit zufriedengegeben. Die Fragen hatten weiter in seinem Innern gebohrt, und sie hatten sich mit der Frage nach seiner Zustandsform vermischt.


  Vor langer Zeit hatte es Forscher gegeben, die nicht in ihr MODUL zurückgekehrt waren, weil sie hatten wissen wollen, wer sie selbst waren und woher sie kamen. Das war noch zu Zeiten der Kaiserin von Therm gewesen. Die Duuhrt gab es nicht mehr, und es waren keine Fälle mehr bekannt geworden, in denen Forscher als vermißt gemeldet worden waren mit Ausnahme derjenigen, die sich um das MODUL II gekümmert hatten und vor nicht ganz hundert Jahren zusammen mit ihm verschwunden waren.


  Dennoch, und bei diesem Gedanken entrang sich den drei Sprechöffnungen Donaars ein Seufzer, die Frage war geblieben, und durch den Kontakt mit den Symbionten des Limbus war sie nur noch dringender und bohrender geworden.


  Wer waren die Forscher THERMIOCS, diese denkenden und fühlenden Wesen, die ihren Aufgaben voller Inbrunst und Sorgfalt nachgingen? Woher kamen sie, die auf keinem Planeten ihre Heimat wußten und die keinem Asteroiden entstiegen waren, um vor Millionen von Jahren in die Dienste der Duuhrt zu treten? Sie kamen nicht aus einer Sonne und nicht aus einem fremden Universum. Kein kollabierender Stern hatte sie geschaffen und kein Urknall. Sie waren und wußten doch nicht warum.


  Und THERMIOC, die Vereinigung der beiden Superintelligenzen


  BARDIOC und Kaiserin von Therm, schwieg zu allen Fragen und Gedanken. Sie beschäftigte die Forscher in einem solchen Maße, daß ihnen keine Zeit zu grüblerischen Fragen blieb.


  Irgendwo in dem Forscher hatte sich Gewißheit eingenistet. Nicht nur ihm erging es so. Alle Forscher, die mit der KNÜPFER 47 in den Limbus gekommen waren, hatten dieses Gefühl der Sehnsucht in sich gespürt. Da Donaar keinen LOGIKOR mehr besaß und seine HÜPFER die kläglichen Überreste längst der Wiederverwertung zugeführt hatte, blieb ihm nichts anderes übrig, als ab und zu tastende Funkgespräche mit Artgenossen zu führen. Zum Beispiel mit Branc Seter, der es gewesen war, der Vlission entdeckt hatte, den geheimnisvollen Roboter der Soberer. Vlission war da, ein immerwährend vorhandener Schatten in der kleinen Keule, ein Monument gegen den lichterglitzernden Himmel der Galaxien, die jenseits des Limbus lagen und deren Licht von den Instrumenten der HÜPFER verstärkt wurde.


  Die Gespräche brachten nicht viel. Keiner der Forscher sah sich in der Lage, sich so zu artikulieren, daß etwas Brauchbares dabei herauskam. So blieb Targ Donaar nur der Roboter der Soberer, der Ulgenland zerstört und THERMIOC eine ausführliche Erklärung seiner Existenz verweigert hatte. Vlission war manchmal gesprächig, manchmal das Gegenteil. Jedesmal, wenn er schwieg, drängte sich dem Forscher der Verdacht auf, daß er mehr wußte, als er zuzugeben bereit war. Targ hätte ihn dann hassen können für sein Verhalten, aber der Forscher war mit sich selbst viel zu sehr uneins, daß er sich äußerlich etwas von seinen Gedanken anmerken ließ.


  Er hatte es überdeutlich gespürt, als sie jene energetische Schicht durchdrungen hatten, die die Energiekugel mit einem Durchmesser von hundert Lichtjahren bildete, in der die Symbionten des Limbus lebten. Er hatte den Zusammenhang zwischen sich und dem Limbus geatmet, hatte die Ahnung eines Zusammenhangs mit den Symbionten inhaliert. Doch der Atem war verbraucht, die Gedanken bewegten sich im Kreis. Eine Regenerationsphase nach der anderen verging, und der Forscher entstieg seiner Antigravwa-benröhre und war höchstens noch ratloser als zuvor. Mehr als die gegenseitige Versicherung der Forscher untereinander war nicht vorhanden, daß sie noch immer die Sehnsucht in sich spürten, die sie an den Limbus und den Lebensraum der Symbionten band. Die Feyerdaler waren vorhanden und die Choolks und kümmerten sich darum, daß es ruhig blieb in der Nähe der schlafenden Energiewesen, die mit Hilfe Ulgenlands in ihren Schlaf zurückgeschickt worden waren. Sie kümmerten sich auch um die Forscher in der KNÜPFER. Die Raumschlange beschrieb ihren ewig kreisförmigen Kurs um die Energiekugel, stumm und doch voller Leben. Ihr COMP stand mit THERMIOC in Verbindung, die Superintelligenz wußte beständig, daß es im Limbus ruhig blieb.


  Wußte sie auch, daß es in den Forschern alles andere als ruhig war?


  Targ Donaar erinnerte sich an Anfusch. Dort hatte ihn die Sehnsucht zum ersten Mal gestreift. Seit jenem Zeitpunkt hatte sie immer mehr zugenommen, und sie hatte dazu geführt, daß er gern den Auftrag angenommen hatte, sich um seine Artgenossen zu kümmern, die sich im Limbus befanden.


  Obwohl - eigentlich hatte der Auftrag THERMIOCS diese Einschränkung nicht beinhaltet. Seine Sorge hatte auch den Forschern in anderen Bereichen der Mächtigkeitsballung zu gelten. Bisher wußte Targ nichts von ihnen, und er hatte keine Lust, etwas zu erfahren. Er wollte nicht weg, er wollte in diesem Bereich am Rand der Mächtigkeitsballung THERMIOCS bleiben.


  Nur Vlission wollte anscheinend nicht. Der Roboter machte Andeutungen, daß es auch noch andere Aufgabengebiete gab. Er sagte nur diesen einen Satz, nicht mehr. Danach schwieg er wieder für etliche Wach- und Schlafphasen.


  Bis er sich eines Tages plötzlich aufrichtete und zu dem Forscher trat, der sich auf dem Sitzbalken vor der Steuerung der HÜPFER niedergelassen hatte.


  Vlission hob die Arme, eine durchaus untypische Geste für einen Roboter, die Targ von Anfang an an ihm beobachtet hatte. Vlission sagte etwas, und die Worte ließen den Forscher herumfahren. Sein Körper begann zu beben.


  Fast gleichzeitig meldete sich die Superintelligenz. Sie setzte sich mit ihm über die goldene Kugel in Verbindung, die Targan der Decke der HÜPFER angebracht hatte. Sie gehörte zu dem intergalaktischen Kommunikationssystem THERMIOCS.


  »Einst habe ich die Auris aufgelöst, um mein Reich zu bewahren«, verkündete sie.


  Mehr sprach sie nicht, und der Forscher zermarterte sich sein dezentralisiertes und über den ganzen Körper verteiltes Gehirn, was der Ausspruch zu bedeuten hatte. Seine Fühler richteten sich auf Vlission.


  »Bald ist es soweit«, verkündete der Roboter. »Dann gilt es Abschied zu nehmen vom Limbus. Wenigstens für einige Zeit.«


  


  1.


  

  



  Manchmal legte Darunja den Oberkörper nach hinten und starrte hinauf zu den Lücken im Kristallgespinst THER-MIOCS. Sie glaubte dann, hin und wieder das Aufblitzen der Schiffe zu erkennen, die sich jenseits des Körpers der Superintelligenz befanden. Die Hohe Tochter hatte ihnen vor langer Zeit mitgeteilt, daß eine Flotte der Ringraumer den Planeten umhüllte wie ein zweites Gespinst und daß andere Schiffe das Yoxa-Santh-System abriegelten und gegen einen bösartigen Gegner abschirmten.


  Der Zustand hielt schon lange an. Nach der Zeitrechnung Drackri-ochs war es etwas über zwei Jahre her, und wenn Darunja den Schnitzkalender zurückverfolgte, dann mußte sie hundert Jahre dazuzählen, bis sie zu jenem Ereignis kam, das ihr Volk und die Duuhrt gerade noch vor dem Untergang gerettet hatte. Ausgerechnet der frühere Widersacher Bardioc war es gewesen, der die endgültige Verschmelzung der beiden Superintelligenzen herbeigeführt hatte. Frieden war eingekehrt, und Fansira, die berühmte Gralsmutter, war wenige Sommer darauf gestorben. Bioshta hatte ihre Nachfolge angetreten, die über alle Maßen Begabte. Sie hatte die Gabe des Vorausschauens besessen, aber sie hatte sie nicht oft anwenden können. Mit dem Frieden in der Mächtigkeitsballung war auch der Frieden über Drackrioch gekommen. Alle Gralsmütter aus den vielen tausend Siedlungen der acht Kontinente hatten sich Bioshta untergeordnet und sich regelmäßig zur Frühjahrwende am Webenden Ozean versammelt, um ihren Rat zu hören und Worte über die Zukunft zu erhaschen.


  Ein einziges Mal, so erinnerte sich Darunja, war Bioshta in Aufregung verfallen. Es war zu jenem noch nicht so lange zurückliegenden Zeitpunkt gewesen, als die Symbionten des Limbus sich angeschickt hatten, die Galaxien der Mächtigkeitsballung anzugreifen. Damals hatte Bioshta mehrere Tage und Nächte in Trance an der Kristallsäule verbracht, und sie hatten geglaubt, die Gralsmutter sei gestorben. Dann jedoch hatte das Leben in sie zurückgefunden. Sie war vor die Gralstöchter getreten und hatte sogar zugelassen, daß ein paar Männer sich in der Nähe des Platzes herumtrieben.


  Sie hatte zu sprechen begonnen, und was sie gesagt hatte, hatte unverständlich und geheimnisvoll geklungen.


  »Es gibt ein Relikt aus alter Zeit«, hatte sie berichtet. »Es lebt in der Hohen Tochter, die wir einst Duuhrt nannten, und die gegenüber Fansira bekundete, daß sie jetzt THERMIOC sei, unser aller Kind. Ein Relikt ist ein Überbleibsel, und eines Tages wird es sich rühren und lebendig werden. Wir sollen dann nicht erschrecken.«


  Die Gralstöchter waren unruhig geworden, aber Bioshta war es mit ihren überragenden Fähigkeiten gelungen, sie innerhalb weniger Atemzüge zu beruhigen. Sie hatte sie zurück in ihre Häuser geschickt, und sie hatten sich in sich versenkt und viele Stunden der Meditation verbracht. Sie hatten später von den Männern erfahren, daß Bioshta die Nacht wieder an der blauen Kristallsäule verbracht hatte, und am Morgen war sie verschwunden gewesen. Trotz wochenlanger Suche war die Gralsmutter nicht wieder aufgetaucht. THERMIOC hatte auf Fragen nach ihrem Verbleib keine Antwort gegeben, und so hatten die Gralstöchter sich schweren Herzens entschlossen, eine Nachfolgerin zu wählen. Die Wahl war auf Darunja gefallen, und die neue Gralsmutter nahm die Augen vom klaren Himmel, hinter dessen blauer Luft das Gespinst der Superintelligenz schimmerte. Nie in den vergangenen einhundertundzwei Jahren war auch nur ein winziger Brocken davon auf die Oberfläche des Planeten herabgefallen.


  Yoxa-Santh, der Verderben bringende Stern, erreichte mit seinem heißen Licht eine der Lücken im Leib der Hohen Tochter. Erbarmungslos brannten die Strahlen auf die Oberfläche Drackriochs herab, und die Luft wurde übergangslos trocken und elektrostatisch. Es knisterte, und keine fünf Armlängen von der Gralsmutter entfernt entstanden winzige Blitze und entluden sich krachend zwischen mehreren moosbewachsenen Steinen.


  Darunja zog sich in ihr Haus zurück, dessen Wände von großblättrigen Gewächsen überwuchert waren, an deren Spitzen goldene und rote Blüten wuchsen, die die Form von Trinkbechern besaßen. Sie schimmerten in fluoreszierendem Licht, und die Gralsmutter genoß den Anblick und atmete tief den betörenden Duft der Erebuspflanzen ein.


  Morgen wollte sie zu den Gralstöchtern sprechen. Zuvor jedoch wollte sie es wie ihre Vorgängerin und alle Gralsmütter der Kelsiren machen und die Hohe Tochter um Rat fragen. Leere Worte waren fehl am Platz in dieser Zeit, in der die Mächtigkeitsballung von einem unheimlichen Gegner bedroht wurde, der bereits die Symbionten des Limbus gegen die Galaxien gehetzt hatte und nach deren Befriedung sicherlich andere Wege finden würde, um seinem Ziel näherzukommen.


  »Duuhrt«, flehte die Gralsmutter bei sich. »Laß es nicht wahr werden. Sei stark genug, um alle Anfeindungen abwehren zu können. Wir helfen dir, wir geben dir Kraft, wenn du sie brauchst!«


  Sie benutzte entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit die alte Bezeichnung für die Superintelligenz. Sie tat es nicht aus fehlender Achtung vor THERMIOC, sie gebrauchte sie als Zeichen innerer Verbundenheit. »Duuhrt« war so etwas wie eine Liebkosung für die Hohe Tochter.


  Darunja erschrak. Draußen vor dem Garten entstand ein rollendes Geräusch. Es war, als würde ein Stein bewegt. Der Boden des Hauses erbebte leicht, und das Geräusch kam näher.


  Die Gralsmutter fuhr herum. Sie trat unter die Tür und spähte hinaus. Dicht vor ihr am Fuß der Treppe ruhte ein blauer, runder Stein, ein leuchtendes und strahlendes Gebilde.


  Darunja stieß einen Laut der Überraschung aus. Er lockte die benachbarten Gralstöchter vor ihre Häuser. Sie bemerkte die neugierigen und gleichzeitig entsetzten Blicke, doch sie hatte keine Zeit, darauf zu achten. Unwiderstehlich wurde sie die Stufen hinab zu dem Stein gezogen, der ein Kristall aus dem Körper der Hohen


  Tochter war. Sie beugte sich nach vorn und legte ihren Oberkörper dagegen, umklammerte ihn mit den Armen und neigte den Kopf zur Seite, als müßte sie sein kaum hörbares Gewisper verstehen.


  »THERMIOC«, dachte sie intensiv. »Gib mir ein Zeichen. Sprich zu mir!«


  Etwas wie ein Lachen manifestierte sich in ihren Gedanken. Es verschwand, weil die Gralsmutter vor Schreck zusammenzuckte.


  »Duuhrt?« dachte sie zaghaft.


  »Ich bin es, Bioshta«, kam die Gedankenantwort und ließ den Körper der Kelsire erneut erbeben. »Ich habe dir eine Botschaft zu überbringen, eine Botschaft der Superintelligenz. Verkünde sie allen, die sich auf Drackrioch befinden. Schwere Tage stehen bevor. Die einzige Ruhezone befindet sich im Limbus. Die Mächtigkeitsballung beginnt zu wogen. Überall sind die Anzeichen fremder Eingriffe erkennbar. Es kann nicht mehr lange dauern, dann wird der Gegner sich offenbaren müssen.«


  »Und was haben wir zu tun?« fragten die bangen Gedanken der Gralsmutter.


  »Seid stark. Es kann sein, daß THERMIOC fliehen muß. Dann wird der Kristallkörper rings um Drackrioch verschwinden, und der Planet wird seiner Sonne erbarmungslos ausgesetzt sein.«


  »Nein«, seufzte Darunja. »Es darf nicht sein. Wenn die Duuhrt geht, wird Drackrioch vertrocknen. Wir werden sterben. Niemand und nichts wird übrigbleiben.«


  »Fansira wollte einst Höhlen bauen als Schutz und Zuflucht vor der Katastrophe«, dachten die Gedanken Bloshtas aus dem Kristallbrocken mit seiner fast idealen Kugelform. »Verschwendet eure Gedanken nicht an eine solche Möglichkeit. Bereitet euch darauf vor, daß THERMIOC andere Möglichkeiten finden wird. Je nachdem, wie rasch und wie stark der Gegner angreift, wird es schnell gehen.«


  »BULLOC?«


  Die Gralsmütter Drackriochs verfügten über das Wissen, das die Hohe Tochter ihnen bei ihren regelmäßigen Kontakten zukommen ließ. Sie hatten von der Beobachtung des Forschers Donaar erfahren, der im Limbus eine Energiesphäre beobachtet hatte, bei der es sich nach Aussage seines LOGIKORS nur um BULLOC handeln konnte. Einst war BULLOC besiegt worden, und die Choolks hatten seine Überreste abtransportiert. Es war jedoch nie nachgewiesen worden, daß BULLOC, die einstige Vierte Inkarnation BARDIOCS, nicht mehr existierte.


  THERMIOC rechnete fest damit, daß BULLOC hinter all dem steckte, was sich in letzter Zeit ereignet hatte.


  Der eigentliche Beweis fehlte noch, aber die Hohe Tochter hatte sich für den Ernstfall gewappnet.


  »Vermutlich BULLOC«, reagierte der Kristall. »Aber denkt nicht an ihn. Richtet eure Aufmerksamkeit auf euch selbst!«


  Der Stein begann zu rollen, und Darunja ließ ihn hastig los. Sie beobachtete, wie er zwischen ihren Beeten entlangrollte und hinaus auf den Weg. Er entfernte sich in Richtung der Säule, die aus dem Himmel wuchs und dicht über dem Boden endete.


  Die Gralsmutter raffte ihr Gewand und eilte hinter ihm her. Sie verließ den Garten und spürte das weiche und saftige Moos des Weges unter ihren Füßen.


  Entgeistert blieb sie stehen. Von dem Kristall war weit und breit nichts mehr zu sehen. Yoxa-Santh war an der Lücke vorbeigewandert, und es wurde wieder feuchter und ein wenig dunkler auf der Oberfläche Drackriochs.


  Darunja blickte sich unsicher um. Drüben bei den Hütten der Männer brodelte die Luft, und die Gralstöchter, die sich außerhalb ihrer Häuser befanden, stimmten in einen atonalen und dissonanten Gesang ein, der ihren Schmerz und ihre Verwunderung zum Ausdruck brachte und gleichzeitig die unheilvollen Schwingungen bevorstehender Gefahr in sich trug.


  Längst waren die elektrostatischen Erscheinungen der bodennahen Atmosphäre vorüber, doch Darunja zuckte zusammen, als hätte ein starker Blitz sie getroffen. Langsam hob sie die Arme und deutete den Weg entlang an das andere Ende der Siedlung.


  Die Gralsmutter stieß einen schrillen Schrei aus.


  Drackrioch und seine Bewohner waren nicht allein. Sie waren nie allein gewesen. Sie bildeten zusammen mit der kristallinen Struktur der Superintelligenz eine Einheit, die gegenseitige Abhängigkeit zum Fundament hatte. Es hing mit der Entstehung des gesamten Systems zusammen. Vor Jahrmillionen, als die soberische Priorwelle auf den Urnebel getroffen war und dessen Entwicklung zu einem Sonnensystem mitgemacht und mitgestaltet hatte, da waren die Details noch nicht festgelegt gewesen. Niemand hatte voraussagen können, wie die beiden so unterschiedlichen Kräfte zusammenwirken würden. Die achtzehn Planeten und ihre Sonne hatten sich entwickelt wie andere Sonnensysteme auch. Lediglich mit der Zeit hatten sich zwischen dem dritten und vierten Planeten lose kristalline Gebilde aus dem Urmaterial gebildet, und nach Millionen Jahren hatten sie sich zu Klumpen zusammengezogen, zwischen denen sich ein vielfältiges System von Verästelungen entwickelte. Die Kaiserin von Therm entstand, während gleichzeitig auf dem dritten Planeten das erste Leben entstand, aus dem zu einem späteren Zeitpunkt die Kelsiren hervorgingen. Zu einem bestimmten Zeitpunkt zogen sich die beiden unterschiedlichen Existenzen an. Die schlafende Kristallstruktur wurde zu einem Mantel um den dritten Planeten, sie schützte ihn von nun an vor den vielfältigen und tödlichen Strahlen der großen Sonne. Und sie erwachte langsam und schickte Auswüchse hinunter bis an die Oberfläche, Tastfühler ihrer unbegreiflichen Existenz. Es gab eine Art Rückkopplungseffekt. Die Wesen dieser Welt, die gerade dem Wasser entstiegen und sich in vielen Jahrtausenden an das Leben auf dem Land gewöhnten, verständigten sich durch einen Singsang, der etwas in den Kristallstrukturen des Wesens bewirkte, das Drackrioch umhüllte. Während die Wesen, die sich als Kelsiren und ihre Welt als Drackrioch verstanden, immer mehr Intelligenz entwickelten und erste soziale Gemeinschaften bildeten, übernahm die Superintelligenz mit ihrer


  Bewegungsunfähigkeit die matriarchalischen Herrschaftsverhältnisse der Kelsiren und berücksichtigte sie bei den ersten gezielten Kontakten.


  Von diesem Zeitpunkt an bildeten die Kaiserin von Therm und die Kelsiren auf Drackrioch eine Evolutionseinheit, und sie hatte gehalten bis zu jenen denkwürdigen Ereignissen, die der endgültigen Verschmelzung der beiden Superintelligenzen vorausgegangen waren.


  Die neue Wesenheit hieß THERMIOC. Sie nannte sich ein Kind der Kelsiren, und die meisten der Gralsmütter und Gralstöchter hatten es sich angewöhnt, nicht mehr den Begriff Duuhrt zu benutzen. Sie sprachen und dachten von der Hohen Tochter, von dem Kind, das hoch über ihnen wohnte, wohin nie ein Kelsire zu gehen wagte. Einmal hatte ein dem Wahnsinn verfallener Mann versucht, an einer der Kristallsäulen in die Höhe zu klettern. Sie hatten ihn beschimpft, ihn jedoch nicht mehr zurückhalten können, weil er sich nachts herangeschlichen hatte und sich schon zu weit über der Oberfläche des Planeten befand. Sie hatten ihm ein paar Stunden zugesehen und beobachtet, wie er in großer Höhe aufgrund von Atemnot den Halt verloren hatte und herabgestürzt war. Sein Körper war zerschellt, und es blieb der einzige Versuch dieser Art.


  Inzwischen waren die schlimmen Jahre des Kampfes des Kristallkörpers der Duuhrt gegen das Bewußtsein des Mächtigen Bardioc vorüber, und neue Gefahren und Auseinandersetzungen deuteten sich an. Noch waren sie nicht faßbar, noch gab es keine Namen dafür mit Ausnahme des Verdachts, den THERMIOC ausgesprochen hatte.


  An all das dachte Darunja, während sich ihr Körper nach vorn neigte und die freiliegenden Armschuppen wie Perlmutt glänzten. Sie hatte ihre Augen weit aufgerissen und litt nun selbst unter Atemnot, weil ihr ganzes Körpersystem stockte und einzufrieren schien. Sie nahm die wohltuende Wärme und Feuchte der Luft nicht mehr wahr, und sie wünschte sich, weit weg zu sein in den Wäldern


  mit den tiefen Tümpeln, wo sie keine Kelsire finden konnte.


  Auf dem moosbewachsenen Weg, ganz in der Nähe ihres Hauses, gab das Gras ein gefährliches Rascheln von sich und hob sich in die Höhe. Der ganze Boden hatte seine Festigkeit verloren und stieg empor.


  Darunja verfolgte die Bewegung, die sich langsam abspielte wie im Traum. Die Grasnarbe zerriß mit einem Schmatzen und Zerren wie bei einem Kleidungsstück, und die dunkle und feuchte Bodenkrume wurde sichtbar.


  Die Gralsmutter erkannte ein paar Käfer und Würmer, die sich in dem plötzlich vorhandenen Tageslicht unwohl fühlten und sofort einen Weg nach unten suchten.


  »Darunja!«


  Sie achtete nicht auf den Schreckensruf einer der Gralstöchter aus ihrer Nachbarschaft. Sie war unfähig, ihre Augen von dem Vorgang abzuwenden. Instinktiv spürte sie, daß es so etwas auf Drackrioch noch nie gegeben hatte. Ein Riß bildete sich im Boden, inzwischen so breit, daß sie bequem hineingepaßt hätte. Der Riß erweiterte sich immer mehr und wurde länger und länger. Der Boden riß in Richtung auf die Gralsmutter auf, und Darunja entdeckte einen Wurm, dreckig und grunzend und so groß wie eine ausgewachsene Kelsire. Er schwankte hin und her und schnellte sich dann mit einem Ruck aus dem Boden heraus auf den Weg.


  Der Warnruf der Gralstochter erklang noch einmal, aber er wurde von dem Kreischen und Schreien der übrigen Artgenossinnen übertönt.


  Der Wurm richtete sich auf, ein Teil des Drecks fiel von ihm ab. Er öffnete zwei Augen und wischte sich mit den geschuppten Händen über den Kopf.


  Entsetzt begriff die Gralsmutter, daß sie es mit einer Kelsire zu tun hatte. Sie besaß nicht die edle und reinweiße Haut aller Frauen, sondern eine dunkelgelbe Lederhaut, und der Nacken, wo gewöhnlich der Gewebeknoten mit dem Regenbogen-Fächer saß, war leer.


  Die Artgenossin verbreitete einen fürchterlichen Gestank, und Darunja machte hastig ein paar Schritte rückwärts. Sie verwechselte die Füße dabei und stürzte der Länge nach auf den Rücken. Jetzt löste sich ihre Verkrampfung, wurde der Schock von dem angeborenen Fluchtverhalten überlagert. Ohne auf ihr wertvolles Gewand Rücksicht zu nehmen, warf sie den plumpen Körper herum und krümmte sich gleichzeitig zusammen. Sie schnellte sich seitlich weg von dem Riß und schaute, daß sie wieder auf die Beine kam. Ihre Gedanken jagten sich, und sie griff nach den Armen ihrer Gralstöchter, die sich ihr hilfsbereit entgegenstreckten. Sie wurde halb gezogen, halb getragen, und sie schloß für kurze Zeit die Augen, um aus sicherer Entfernung feststellen zu müssen, daß das alles kein Alptraum war, sondern Wirklichkeit.


  Weitere Kelsiren stiegen aus dem Inneren des Planeten herauf, und die psychisch wesentlich weniger stabilen Männer stoben schreiend davon. Sie verließen die Siedlung und verschwanden in Richtung der Waldzone.


  Lediglich eine Gruppe von vier Männern blieb da. Ihre Augen glänzten vor Fieber, und Darunja warf ihnen einen empörten Blick zu.


  Ihr Regenbogen-Fächer begann zu schmerzen, ein Zeichen dafür, daß von irgendwoher intensive psionische Signale kamen. Sie achtete nicht auf die Richtung, denn die aus der Erde erschienenen Gestalten begannen ein Geschrei zu machen. Sie stürzten sich auf die Gralstöchter in ihrer Nähe und trieben sie in die Flucht.


  »Es sind die Toten!« schrie die Gralsmutter. »Die Toten kehren aus ihrem Reich zurück. Was wollen sie von uns? Warum hat THERMIOC uns nicht gewarnt?!«


  Sie wußte im selben Augenblick, wie töricht ihre Worte waren. THERMIOC wurde mit Sicherheit von dem Ereignis ebenso überrascht wie sie. Und es war durchaus möglich, daß die Toten nicht nur die eine Siedlung heimsuchten, sondern alle auf den acht Kontinenten des Planeten.


  »Hohe Tochter, hilf!« flehte die Gralsmutter. Ihr Flehen blieb un-gehört. Die Superintelligenz hoch oben hinter den Wolken meldete sich nicht, und die Kelsiren trugen seit langem keine Kristalle mehr, über die sie direkt für die Gedanken und Wünsche der Kaiserin empfänglich gewesen waren. Seit über hundert Jahren lagen Friede und Zufriedenheit über Drackrioch, und niemand hätte es gewagt, im Angesicht der Hohen Tochter diese Beschaulichkeit zu stören.


  Die schmutzigen Wesen aus dem Innern des Planeten begannen zu schreien. Sie stießen grölende und ächzende Laute aus. Sie besaßen denselben Körperbau und dieselben Gliedmaßen wie alle Kelsiren, und sie konnten sich mit ihren kurzen und schwachen Beinen nur langsam vorwärtsbewegen. Sie stürzten zu Boden wie die fliehenden Gralstöchter, und Darunja krümmte sich in den Armen ihrer Helferinnen zusammen und stieß einen Laut aus, der eine Mischung zwischen Spott und Furcht darstellte.


  »Mein Regenbogen-Fächer«, stieß sie hervor. »Er lodert. Er zeigt die Richtung!«


  Plötzlich stand sie kerzengerade da, den Kopf leicht schräg geneigt und das rechte Auge auf die vier Männer gerichtet. Sie bewegte den Kopf nach links, und der Auswuchs im Nacken drehte sich mit.


  Die Gralsmutter empfing Signale, und sie kamen von den Männern, die noch immer reglos standen. Sie reagierten auf keinen Zuruf, während die lebenden Toten mit Erdbrocken nach den Gralstöchtern zu werfen begannen.


  Darunja stapfte los. Sie besaß wenig Erfahrung im Umgang mit psionischen Signalen. Sie wußte allein, daß der Regenbogenfächer sowohl für die Aussendung von Lockrufen als auch für den mentalen Empfang starker psionischer Sendungen ein idealer Richtungs-bestimmer war.


  Sirenen des Alls waren die Kelsiren in früheren Zeiten genannt worden, weil sie mit Hilfe ihrer Regenbogen-Fächer als Sender auf galaktische Entfernungen Fremde anlocken konnten. Früher hatten sie es im Auftrag der Duuhrt getan, THERMIOC hatte diese ihre


  Fähigkeit noch nie in Anspruch genommen.


  Die Gralsmutter baute sich vor den Männern auf. Sie holte tief Luft und brüllte sie an. Sie reagierten noch immer nicht. Im Normalfall hätten sie es nie gewagt, den Ehrfurchtsabstand zu der Gralsmutter zu unterschreiten.


  Der Schmerz in Darunjas Fächer war stärker geworden. Sie konnte ihn gerade noch aushalten, ohne daß sich ihre Sinne verwirrten.


  »Hört auf!« schrie sie gepeinigt. »Ihr bringt uns um!«


  Sie begann, die Männer mit Fäusten und Füßen zu bearbeiten. Endlich begriffen auch die Gralstöchter, daß etwas mit den Männern nicht stimmte. Sie umringten sie und zerrten sie schließlich davon. Sie brachten sie auf die gegenüberliegende Seite der Siedlung und bearbeiteten sie so lange, bis sie aus ihrer Starre erwachten und zu einem wütenden Protest ansetzten.


  Gleichzeitig verschwanden die gelben Kelsiren. Sie lösten sich auf wie ein Spuk, obwohl Darunja sicher war, daß sie echt gewesen waren. Der Riß im Weg und der aufgeworfene Grund waren nicht mehr vorhanden. Der Boden war unversehrt wie zuvor, und in die lauten Rufe ihrer Gralstöchter verschaffte Darunja sich mit einem zornigen Schrei Gehör.


  »Noch nie waren Männer in irgendeiner Weise psibegabt«, stellte sie so sachlich und ruhig wie möglich fest. »Diesmal scheint es, daß alles, was wir über unser Volk wissen, der Vergangenheit angehört. Was kommt auf uns zu? Mit welchen Erscheinungen werden wir noch konfrontiert werden?«


  Sie glotzten sie an, als sei sie ein Geist. Sie verschaffte sich mit den Ellenbogen Raum und eilte hinüber zur Mitte des Platzes, wo die Kristallsäule aus dem Himmel wuchs und dicht über dem Boden endete. Sie umschlang die Säule mit den Armen und versank in Konzentration.


  »Hohe Tochter, was geschieht mit uns?« dachte sie eindringlich. »Wovor müssen wir uns schützen? Ist dein Gegner heimlich in unsere Welt eingedrungen?«


  »Nein«, kam die Antwort. »Er hat nichts damit zu tun.


  Ihr müßt euch vor euch selbst hüten. Die Gefahr kommt aus eurem Innern, und sie ist nötig!«


  THERMIOC schwieg, und nach einer Weile löste sich die Gralsmutter von der Säule.


  Es war ein schwacher Trost, fand sie. Hilflos blickte sie ihre Gralstöchter an. Über hundert hatten sich am Rand des Platzes versammelt. Darunja wußte nicht, was sie ihnen sagen sollte.


  


  2.


  

  



  Die über zweihundert HÜPFER hatten sich in einen Orbit um die materialisierte Raumschlange gebracht, der einen Halbmesser von dreitausend Lichtjahren aufwies. Ihre Positionen waren auf den Punkt genau vom COMP vorgegeben worden, und jetzt trafen die Meldungen bei der KNÜPFER ein, die ihre Fahrt vollständig aufgehoben hatte und in der Schwärze jenseits der Galaxien hing.


  Ronc Taber richtete seine Sinnesfühler auf die Anzeigen der Kon-trollsegmente und verfolgte, wie der COMP im Zentrum der KNÜPFER reagierte. Der Forscher fuhr die Fühler auf Maximallänge aus, und ihr Schwanken verriet die Erregung, in der er sich befand. Sein linker Arm schnellte vor, und die Greifklaue sauste auf einen Schalter herab. Es gab ein knirschendes Geräusch, doch der Schalter überlebte es.


  »Was willst du?« fragte die Modulationsstimme des COMPS.


  »Die Anweisungen sind unverständlich, die du an die HÜPFER hinausgibst«, erklärte Taber. »Wie sollen wir sie verstehen? Willst du meine Artgenossen verwirren?«


  Er legte einen besonderen Ton auf das Wort »Artgenossen«, aber der COMP reagierte nicht darauf. Er war klein im Vergleich zur Raumschlange, und er projizierte sein Bild jetzt übergroß auf den Hauptschirm, so daß der Forscher keine Möglichkeit mehr besaß, die Optikechos der HÜPFER-Schiffe zu betrachten, die überlichtschnell und lichtverstärkt auf dem Schirm gewesen waren.


  »Die Anweisungen kommen von der Superintelligenz persönlich«, verkündete der COMP, das kristalline Zentralgehirn des Schiffes, in dem ein Teil des Wissens THERMIOCS verankert lag und der über eine hyperenergetische Brücke mit der Superintelligenz in Verbindung stand.


  Ronc Taber zeigte sich fassungslos. Er verstand den Sinn des ganzen Unternehmens nicht. Die KNÜPFER hatte die Große Schleife verlassen, ohne daß die Forscher zuvor eine Nachricht erhalten hatten. Der COMP hatte ihnen plötzlich die Anweisung erteilt, die Hangars und ihre Schiffe aufzusuchen und sich für ein Manöver bereit zu halten.


  Der Zeitpunkt war bereits vorüber.


  »Wie lautete die Anweisung genau?« fragte der Forscher. »Darf ich den Wortlaut erfahren?«


  Der COMP verneinte. Er begründete seine Weigerung damit, daß er die Anweisung dazu von der Superintelligenz erhalten hatte. Er gab keine weiteren Informationen mehr, und der Forscher fühlte sich ganz krank, weil es ungewöhnlich war, daß THERMIOC ihren Forschern etwas verheimlichte. Wozu waren sie die Forscher der kristallinen Superintelligenz, wenn sie ihnen nicht vertraute, nicht mehr so wie früher?


  Taber war sich wohl bewußt, daß es eine andere Zeit gegeben hatte. Damals waren die Forscher mit dem MODUL unterwegs gewesen. Die Duuhrt hatte ihnen vorbehaltlos vertraut. Sie waren die einzigen gewesen, die nicht mit einem Kristall der Kaiserin herumlaufen mußten, und sie hatten dies immer als Auszeichnung verstanden. Inzwischen lag der Paradieseffekt über den beiden Mächtigkeitsballungen, die zu einer wurden oder in Teilen schon geworden waren. Die Kristalle der Duuhrt waren nach der endgültigen Vereinigung mit dem Bewußtsein Bardiocs zerfallen, alle Völker fühlten sich jetzt frei und dienten THERMIOC aus freien Stücken.


  Die Forscher besaßen keinen besonderen Rang mehr in dem Machtgefüge, sie waren zu Befehlsempfängern herabgewürdigt.


  Noch schluckte Ronc Taber dies, wie alle seine Artgenossen es schluckten. Er ahnte jedoch, daß dies nicht immer so bleiben würde. Eines Tages mußte der Zeitpunkt der Entscheidung und der Wahrheit kommen. Er selbst war bereit, in das Yoxa-Santh-System zu fliegen und THERMIOC zu belästigen, um die Antwort auf seine Fragen zu erhalten. Es mußte eine Antwort sein, die von der Superintelligenz selbst kam, nicht von einem COMP oder einem Choolk.


  »Was habe ich zu tun?« fuhr der Forscher fort. »Warum mußte ich in der KNÜPFER zurückbleiben?«


  »Damit es im Notfall wenigstens einen Zeugen gibt«, sagte der COMP nüchtern. »Die KNÜPFER ist auf Flucht programmiert.«


  Taber wollte sich erkundigen, worin die Gefahr lag, aber er schwieg. Stumm und mit steifen Fühlern blickte er auf den Hauptschirm, der wieder das Bild des Weltalls zeigte. Zur Linken schimmerten drei Galaxien der Mächtigkeitsballung der alten Duuhrt, dahinter leuchtete ein Kugelhaufen, der bereits zur Ballung BARDIOCS gehörte. Nach der Befriedung der Symbionten des Lim-bus hatte sich der Paradieseffekt auf die Nachbarballung ausgedehnt, und Taber beugte sich nach vorn, um die genauen Positionsdaten der KNÜPFER abzulesen. Wenn er sich nicht irrte, dann befand sich die Raumschlange an einer Nahtstelle, genau da, wo die Große Schleife den Limbus verließ, der die beiden Mächtigkeitsballungen in der Art einer Kugelschale umgab.


  »Du kannst dich mit den anderen Forschern unterhalten«, meldete sich der COMP, doch der Forscher verzichtete darauf. Er wollte nicht auf ein Almosen der Kristallsäule angewiesen sein. Er konnte sich die Verbindung selbst schaffen, wenn er es wollte. Er wartete und beobachtete die eingehenden Meßdaten und prägte sich die Werte ein, die er für wichtig oder bemerkenswert hielt. Er wartete darauf, daß die HÜPFER ihren Standort verließen und weiterflogen oder zur Raumschlange zurückkehrten.


  Nichts geschah, und nach mehreren Stunden des Wartens verlor der Forscher die Geduld. Er zog sich in seine Unterkunft zurück und suchte die Antigravwabenröhre auf, um sich zu erholen und dem Körper neue Energie und frische Kraft zuzuführen. Er verbrachte die Zeit in einem Wachtraum, in dem er sich vorstellte, wie die Forscher in der Zukunft leben und arbeiten würden. Er stellte sich die Frage, ob es stimmte, daß es eine Sehnsucht gab, die jeden Forscher in den Limbus rief. Sie hielten sich nahe am Limbus auf, doch weder er noch ein anderer Artgenosse hatte bisher etwas von dieser Sehnsucht verspürt.


  Und wenn es sie gab, wonach sehnten sich die Forscher dann? War es etwas, das gut für sie war?


  Ein Signal huschte über eine der Haltestangen in der Röhre und wiederholte sich so lange, bis er es zur Kenntnis nahm. Seine Anwesenheit in der Zentrale war erforderlich, und der Forscher machte sich müde auf den Weg. Er tappte an den Wänden der Korridore entlang und zeigte keine besondere Eile. Seltsamerweise ließ der COMP ihn in Ruhe, obwohl er seinen Widerwillen erkennen mußte. Hatte er endlich begriffen, daß Schweigen zur Zeit besser war als Reden?


  Er betrat die Zentrale und schob sich auf einen der Balken vor den Kontrollen. Er entdeckte starke Hyperechos, die aus dem Gebiet jenseits des Limbus kamen, aus der ehemaligen Ballung BARDIOCS. Es mußte sich um mehrere große Objekte handeln. Sie hielten einen Kurs, der sie direkt zu den Galaxien der ehemaligen Kaiserin führen mußte.


  Ein Viertel der HÜPFER verschwand übergangslos. Sie hatten einen Auftrag erhalten, und Ronc Taber konnte ihn gleichzeitig von einem der Monitoren ablesen. Sie flogen den Echos entgegen, um genaue Untersuchungen anzustellen.


  Der Forscher war auf das Ergebnis gespannt. Er begann, sich einiges zusammenzureimen. Er und seine Artgenossen wußten nur über einen Teil der Vorgänge in der nahen Vergangenheit Bescheid, aber die Symbionten waren nicht das einzige Problem gewesen, mit dem THERMIOC zu kämpfen hatte. Da gab es andere Dinge, es war von einem Gegner die Rede, der sich anschickte, sein Verderben über die Galaxien der Mächtigkeitsballung zu streuen.


  »Das ist es also«, pfiff er in der schrillen Forschersprache. »Wir warten auf den Angriff eines Gegners! Aber das kann doch nicht der einzige Grund sein.«


  Der COMP schwieg, und Taber fühlte sich übergangen. Er zog sich ein wenig in sich selbst zurück und wurde erst wieder aufmerksam, als die verschwundenen HÜPFER ihre neuen Positionen durchgaben und weitere Fernortungen durchführten. Sie meldeten, daß es sich bei den Objekten vermutlich um große Träger handelte, mit denen mehrere tausend Raumschiffe gleichzeitig über den intergalaktischen Abgrund transportiert wurden. Sie hatten eine Flugpause eingelegt und konnten deshalb auf weite Entfernung hin ausgemacht werden.


  »Sie werden die Große Schleife tangieren«, stellte Taber fest. »Was wird das für Auswirkungen haben, COMP?«


  »Keine. Die Große Schleife ist ein Medium, auf das nur die KNÜPFER reagieren und früher das MODUL reagiert hat. Von Schiffen anderer Antriebsart wird sie gar nicht wahrgenommen. Der Schutzmechanismus stammt noch von der Duuhrt, die sich so gegen Eingriffe von Gegnern abschirmte.«


  Der Forscher gab einen Laut der Unbestimmtheit von sich. Er dachte an das MODUL I, das einst in eine Falle BARDIOCS geraten war. Und er dachte an MODUL II, das seit vielen Jahren verschwunden war und mit ihm jene Forscher, die an Bord zurückgekehrt waren, um sich um das havarierte Riesenobjekt mit seinem zerstörten COMP zu kümmern.


  Die Gedanken daran ließen die Große Schleife nicht gerade sicher erscheinen, und der Forscher beobachtete die Anzeigen. Nach einer Weile erloschen sie, und die HÜPFER meldeten ihre Rückkehr in die Raumschlange. Der COMP löste Alarm aus, denn er hatte keinen


  Befehl dazu erteilt.


  Ronc Taber wußte jetzt, daß etwas nicht in Ordnung war. Er kehrte auf den Sitzbalken zurück, und sein kissenförmiger Körper bewegte sich unruhig hin und her. Er zählte, als die Einschleusautomatik ihre Arbeit aufnahm. Alle HÜPFER kehrten zurück, doch keiner der Forscher konnte eine Antwort darauf geben, warum die kleinen Keulenschiffe gemeinsam und ohne Aufforderung zurückgekehrt waren. Der COMP schwieg ebenfalls, vermutlich kommunizierte er mit THERMIOC. Er meldete sich erst, als das letzte Schiff in seinem Hangar stand.


  »Wir kehren in die Große Schleife zurück«, verkündete er. »Wir haben ein neues Ziel erhalten, einen anderen Materialisationspunkt. Auch dort ist es zu einer Massierung unbekannter Schiffsträger gekommen. THERMIOC besitzt inzwischen einen Überblick über die Galaxien der bisher verwaisten Mächtigkeitsballung BARDIOCS. Dort sind die Träger auf keinen Fall gebaut worden. Nur eine große Robotanlage wäre in der Lage, ein solches Schiff oder mehrere davon zu konstruieren.«


  Der COMP machte eine bedeutungsvolle Pause und lieferte dann die Informationen, die THERMIOC ihm über Ulgenland, die von Vlission vernichtete Superintelligenz ohne Mächtigkeitsballung, hatte zukommen lassen.


  Was die Große Schleife war, wie sie genau verlief und welche Bedeutung sie für die Superintelligenz besaß, war für die Forscher ein Buch mit sieben Siegeln. Keiner hatte diese Frage je beantworten können, und die COMPS reagierten nicht auf eine solche Frage. Sie verwehrten sogar die Kommunikation mit der Superintelligenz, wenn einer vom Schlag eines Ronc Taber oder Mart Uger darauf zu sprechen kam. Für die Forscher blieb nicht viel anderes als der Auftrag, der darin bestand, daß sie entlang der Großen Schleife flogen, Messungen und Untersuchungen anstellten und diese an den COMP weiterleiteten, der sie THERMIOC übermittelte. Dieser Ablauf unterschied sich in nichts von dem vor tausend Jahren.


  Wenige Dinge waren aus eigenem Erleben bekannt. Die Schleife berührte die Mächtigkeitsballung in ein paar Materialisationspunkten, andere, die zeitlich an sie anschlossen, lagen in Gegenden, die nicht zur Mächtigkeitsballung gehörten. Es waren fremde Regionen, in denen der Name THERMIOC oder die alten Namen der ursprünglichen Superintelligenzen nicht geläufig waren. Dieser Umstand legte ein klein wenig Zeugnis ab über die Art der Großen Schleife, und der Forscher Ronc Taber stellte sich ein Gebilde vor ähnlich der Raumschlange, das sich mal dahin krümmte, mal dorthin. Die Große Schleife war eines der Geheimnisse THERMIOCS.


  Die meisten Forscher hatten sich für kurze Zeit in ihre privaten Bereiche zurückgezogen. Sie warteten auf die Aufforderung des COMPS, der sie zu einem neuen Einsatz rief. Nur Ronc Taber war in der Zentrale geblieben. Er hatte sich längst damit abgefunden, so etwas wie eine Aufsichtsperson zu sein, die das beobachtete und bestätigte, was der COMP anordnete und auslöste.


  »Die Gefahr ist für mich größer als für dich«, erklang die einschläfernde Stimme nach einer Weile. Taber fuhr auf und konzentrierte sich.


  »Du sprichst von der Gefahr durch die fremden Trägerschiffe«, erkannte er. »Worin besteht die Gefahr? Meinst du einen Angriff durch die Fremden? Du weißt selbst über die Möglichkeiten und Fähigkeiten der KNÜPFER Bescheid. Sie kann sich wehren und jederzeit in die Große Schleife fliehen!«


  »Das ist es nicht, wovon ich sprach«, entgegnete der COMP. Der Forscher warf einen Blick auf das sich öffnende Schott im Hintergrund und rutschte vor Überraschung von dem Sitzbalken.


  »Wir sind unterwegs«, sagte der Computer THER-MIOCS. »Wir steuern unseren nächsten Materialisationspunkt an. Wir haben Zeit. Komm zu mir, ich will dir etwas zeigen!«


  Längst hatte sich der Forscher in Bewegung gesetzt. Er schob die Beine paarweise nach vorn und eilte auf die Öffnung zu. Ein von dunkelrotem Licht erleuchteter Korridor nahm ihn auf und wies ihm den Weg in die Mitte des Schiffes, wo der COMP entlang der Längsachse eingebaut war. Im Unterschied zum COMP des MODULS war er ein kleiner Computer, doch er unterschied sich von ihm allein dadurch. Es war kein Fall bekannt, daß er einmal versagt hätte, weil seine Kapazität geringer war. Die Speicherkapazität eines COMPS war lediglich eine sekundäre Funktion. Die primäre bestand in der ständigen Möglichkeit der Kommunikation mit der Superintelligenz, von der er jedes benötigte Wissen abfragen konnte.


  Der Forscher beeilte sich. Die Türen vor ihm standen bereits offen, sie schlossen sich auch nicht hinter ihm. Er stieg eine kurze Treppe hinab und stand in einer Halle. Vor ihm ragte der COMP auf, ein Kristallgebilde von dreißig Forscherlängen und der Dicke einer HÜPFER. Das rosarot bis tiefrot leuchtende Material pulsierte an verschiedenen Stellen und erweckte so den Eindruck blühenden Lebens. Ehrfurchtsvoll und von dem Anblick in Bann gezogen, blieb Taber stehen und wartete, daß der Kristall ihn ansprach.


  Ein Lichtpunkt entstand vor seinen Sehfühlern und geleitete ihn an eine Stelle auf der gegenüberliegenden Seite des Kristalls.


  »Konzentriere dich auf das Hologramm«, sagte der COMP leise.


  Zwischen dem Kristallgebilde und dem Forscher entstand ein dreidimensionales Bild. Es zeigte einen Teil des Leerraums, der erfüllt war von kleinen, keulenförmigen Echos, die nach allen Richtungen davonstoben. Hinter ihnen leuchtete ein Licht, das immer heller wurde wie eine Supernova kurz nach ihrem Ausbruch. Weiter im Hintergrund standen die fremden Träger, die Taber an ihren Ortungsbildern erkannte. Und er erkannte noch etwas.


  »Dort, das bin ich!« rief er aus. »Das ist meine HÜPFER! Woher hast du diese Bilder?«


  »Sie stammen aus der Umgebung der Raumschlange. Sie sind den Ortungsgeräten vor wenigen Zeiteinheiten zugegangen. Sie stimmen mit keinem Erlebnis der Vergangenheit überein. Sie gehören der Zukunft an. THERMIOC ist mit mir derselben Meinung!«


  Als hätte es dieser Rückversicherung bedurft! Ronc Taber glaubte dem COMP auch so. Und das Kristallgebilde von der Form eines dicken und nach oben konisch spitz zulaufenden Turmes fügte hinzu:


  »Normalerweise dürften solche Bilder aus der Zukunft nicht bis zur KNÜPFER gelangen. Die Absicherung zwischen der Großen Schleife mit all ihren potentiellen Zukünften und der Raumschlange ist optimal wie früher beim MODUL auch. Es liegt auch nicht an dem Schiff. Die Große Schleife hat einen Schaden erlitten, und es stellt sich die Frage, ob dieser sich auf ihre Gesamtheit bezieht oder lediglich auf den Teil, in dem wir uns gerade befinden!«


  Ronc Taber stand reglos. Er war erschrocken. Er verstand, daß offensichtlich etwas Unfaßbares geschehen war. Die Große Schleife, seit jeher sicherer Hort der Fortbewegung, wies einen Fehler auf. Sie funktionierte nicht mehr erwartungsgemäß, sie war beschädigt oder wie auch immer man es nennen wollte.


  »Kehre jetzt in die Zentrale zurück«, erklärte der COMP. »Es gilt Abschied zu nehmen. Die Deutung der zukünftigen Bilder läßt nur einen Schluß zu. Leb wohl, Forscher THERMIOCS!«


  »Es ist nicht sicher, daß diese Zukunft auch eintritt«, beharrte Taber. »Wir können es erst sagen, wenn es sich ereignet hat. Es müssen Vorkehrungen getroffen werden!«


  Für einen kurzen Augenblick hatte er den Eindruck, als würde ihm der Boden unter den Füßen weggezogen. Er schwankte und breitete die Arme aus, um die Störung auszugleichen.


  »Alles hängt jetzt an dir!« dröhnte der COMP. »Beeile dich. Wir sind in Gefahr!«


  Hastig wandte sich der Forscher ab. Er umrundete den COMP auf dem kürzesten Weg und verschwand an der Treppe. Er schwankte die Korridore entlang, und hinter ihm schlossen sich knallend die Schotte. Die Zentrale erreichte er beinahe nicht mehr. Er sah, wie die Tür bereits vor ihm zuglitt, und warf sich hindurch. Die Automatik registrierte das Vorhandensein eines Lebewesens und stoppte die Bewegung für kurze Zeit. Taber drückte sich vorbei und stapfte schwer atmend zu dem Sitzbalken, um seinen Platz wieder einzunehmen.


  Der Bildschirm war schwarz. Auf der Großen Schleife zeigte er nichts an. Nicht einmal die Orter der anderen Bereiche reagierten auf das unbegreifliche Kontinuum, das da draußen war. Es konnte von gewöhnlichen Schiffen weder angemessen noch befahren werden.


  Der Forscher beugte sich über die Funkanlage und schaltete eine Verbindung mit allen Sektionen der Raumschlange.


  »An die Forscher«, sagte er hastig und krächzend. Seine Sprechschlitze knatterten. »Begebt euch auf dem schnellsten Weg in eure HÜPFER. Schaltet die Schutzschirme ein und wartet darauf, daß ich das Signal zum Ausschleusen gebe. Achtung, dies ist ein Ernstfall. Die KNÜPFER 12 ist in Gefahr!«


  Er sagte es, als sei es eine Selbstverständlichkeit, als seien die Anzeichen des Untergangs unübersehbar. Er vertraute einfach dem, was der COMP ihm gezeigt hatte. Es war kein Widerspruch zu dem Mißtrauen, das er in letzter Zeit gegenüber dem Kristallgebilde gehegt hatte. Es waren einfach zwei grundverschiedene Sachen. In seiner Arbeitsweise als Computer war der COMP unfehlbar und nicht zu täuschen.


  Ronc Taber lauschte nach allen Seiten. Es blieb ruhig in der Zentrale der Raumschlange. Die Anzeigen beschäftigten sich allein mit den verschiedenen Wegen, die die Forscher zu ihren Keulenschiffen einschlugen.


  »Beeilt euch«, pfiff er. »Ihr habt nicht viel Zeit!«


  Er wartete und wurde immer ungeduldiger. Es geschah nichts. Und doch war da etwas, und als der Forscher es erkannte, da war es beinahe zu spät. Es war ein kaum hörbares Singen. Ein Lebewesen wie die Feyerdaler oder Choolks hätte es vermutlich gar nicht wahrgenommen. Taber mit seinem empfindlichen Gehörsinn entdeckte es und konzentrierte sich darauf. Es durchdrang alles in der KNÜPFER, und er löste den Alarm aus, den der COMP bisher un-terdrückt hatte. Die Sirenen heulten durch die Raumschlange, und die Artgenossen des Forschers machten, daß sie in ihre Schiffe kamen. Wenige Zeiteinheiten später meldeten die Automaten Vollzug der Anweisung, wobei die Zeiteinheiten sich nach jeweils fünfzig Atemzügen eines in Ruhestellung befindlichen Forschers maßen, der bei vollem Bewußtsein war. Der Aufenthalt in der Antigravwabenröhre zählte dabei nicht, denn dort waren Atmung und Kreislauf erheblich verlangsamt, um den Prozeß der Regeneration und der Energieaufnahme zu beschleunigen.


  In den Alarm gab es die erste Warnmeldung. Die Triebwerke erhitzten sich über das normale Maß hinaus. Gleichzeitig wurde die KNÜPFER auf der Großen Schleife langsamer und drohte, die Mindestgeschwindigkeit zu unterschreiten. Dies bedeutete automatisch ein Herausfallen aus der Großen Schleife. Ohne Probleme war dies jedoch nur an den Materialisationspunkten möglich.


  Ronc Taber stöhnte auf. Langsam zeichnete sich ab, worin das Problem bestand. Sie hatten den nächsten Materialisationspunkt noch lange nicht erreicht. Sie befanden sich mitten auf dem Weg zu ihrem Ziel.


  Er ließ sich alle Meßwerte auf den Monitor direkt vor dem Balken legen. Er musterte die flirrenden Lichtbänder, und seine Sehfühler versteiften sich ängstlich. Er bangte nicht um sein eigenes Leben, sondern um das seiner Artgenossen, und er hatte Angst um den COMP, der das wertvollste Gut an Bord war. Ein COMP durfte niemals in die Hände eines Gegners fallen. Ein COMP war ein Stück THERMIOCS, ein lebendiger Teil jenes Gebildes, das den dritten Planeten des Yoxa-Santh-Systems umgab. Ein Comp mußte in Sicherheit gebracht werden.


  »Meine Übermittlung ist abgeschlossen«, klang da die Stimme des Kristallgebildes auf. »Alles Wissen in mir ist auf THERMIOC übergeflossen. Die Superintelligenz versucht, die anderen KNÜPFER rechtzeitig zu warnen. Es gibt noch keine ähnlichen Phänomene, aber die Anzeichen sprechen dafür, daß es sich um eine Erscheinung


  handelt, die die Große Schleife in ihrer Gesamtheit betrifft.«


  »Was ist es denn?« schrillte der Forscher. »Haben wir nicht die Mittel, uns dagegen zu wehren?«


  »Versuche es. Wehre dich gegen die Große Schleife!«


  Es knackte, ein unübliches Geräusch. Es zeigte, daß der COMP die Verbindung unterbrochen und dabei Schwierigkeiten gehabt hatte.


  Taber griff plötzlich mit den Greifklauen nach unten. Er schaffte es, sich an dem Balken einzuhaken, bevor dieser unter seinem Körper wegsauste. Obwohl die Andruckabsorber auf Höchstlast zu arbeiten begannen, gelang es ihnen nicht, den Ruck völlig aufzufangen, der durch die Raumschlange ging. Es war ein mörderischer Ruck, und aus dem Heckteil wurden mehrere Ausfälle gemeldet. Triebwerke zerplatzten wie Seifenblasen, und die Meiler verloren einen Teil ihrer Verbindungen und stauten die Energie in sich auf. Ehe die Notsysteme sie abschalten konnten, brachte ein überlichtschneller Prozeß sie zum Zerplatzen.


  Ronc Taber pfiff schrill. Er las an den Skalen ab, daß ein Teil des Hecks der Raumschlange abgeplatzt war. Sie war zum Teil manövrierunfähig geworden, und wenn der rettende Materialisationspunkt nicht bald erreicht war, würde sie in der Großen Schleife stranden.


  Das Singen, das den Forscher seit Beginn der Bedrohung begleitet hatte, war lauter geworden. Es erinnerte an das Kreischen von Metall auf Metall, und der Forscher versuchte, durch Konzentration die Empfindlichkeit seiner Hörorgane herabzusetzen und auf diesem Weg die Übersicht zu behalten.


  Wieder ging ein Ruck durch die Zentrale. Die Klauen des Forschers krampften sich um den Balken, der in seiner Verankerung wankte. Das Metall des Bodenbelags bog und wölbte sich unter den Kräften, die am Werk waren. Im Hintergrund platzten mehrere Schränke auseinander, entleerten ihren Inhalt auf den Boden und schufen so eine Anzahl von Geschossen, die plötzlich in eine gemeinsame Richtung schnellten. Sie führte dicht an dem Forscher vorbei. Es gab knallende Geräusche, als alle möglichen Teile gegen die Kontrollen schlugen und einen Teil der Abdeckungen durchbrachen. Erste Kurzschlüsse entstanden, und Ronc Taber ließ sich zu Boden sinken, wobei er sich nach wie vor an den Sitzbalken klammerte und ihn zur Sicherheit mit seinem hinteren Beinpaar umfing.


  Der Hauptbildschirm platzte. Wie ein Schwall Flüssigkeit ergoß sich weißglühende Energie in die Zentrale und setzte sie in Brand. Gleichzeitig begann der Leib der KNÜPFER zu dröhnen wie eine überdimensionale Glocke.


  Nein! schrien die Gedanken des Forschers. Alles, nur das nicht. Laß nicht zu, daß sich das stolze Schiff auflöst. Mache es zum Wrack, aber laß es ein Raumschiff bleiben.


  Seine Fühler hingen schlaff in der Mulde auf der Oberseite seines Körpers. Sie nahmen mehr durch Zufall als beabsichtigt wahr, daß sich mehrere Monitorschirme erhellten. Sie zeigten Schwärze wie bisher, aber in dieser Schwärze gab es eine Reihe dicker Orterechos und in großer Ferne einen Spiralnebel.


  Der Forscher benötigte keine Zusatzinformationen mehr, um zu erkennen, daß es sich bei den Echos um Träger handelte wie die, die sie bei ihrem vorangegangenen Materialisationspunkt ausgemacht hatten. Diese hier befanden sich ziemlich nahe an der KNÜPFER, sie mußten bereits erkannt haben, was vor sich ging.


  Die Raumschlange wackelte und ruckte. Es war, als wollte sie sich aus einem Gefängnis befreien. Sie besaß noch immer eine hohe Geschwindigkeit, aber diese nahm in beängstigendem Maß ab.


  Taber dachte endlich wieder an seine Artgenossen in den HÜPFERN. Er richtete sich auf, schlug auf die Felder der Hangarbedienung und ließ alle vorhandenen Schotte auffahren, egal ob sie gebraucht wurden oder nicht. Er schickte einen Stoßseufzer zu THERMIOC, der erhört wurde. Es war genug Energie vorhanden, um die Öffnungen zu schaffen.


  »Flieht!« schrillte Taber in das Mikrofon, das ihn mit allen Keulenschiffen verband. »Versucht dem Gegner zu entkommen. THERMI-


  OC wird Hilfe senden und uns zurückholen!«


  Er ging davon aus, daß sie jenseits der eigentlichen Mächtigkeitsballung gestrandet waren oder dabei waren zu stranden. Er verfolgte, wie die HÜPFER nacheinander die Raumschlange verließen und in allen Richtungen davonrasten. Er zählte die Schiffe. Nur eines befand sich noch in seinem Hangar, sein eigenes. »Viel Glück«, pfiff der Forscher noch, dann suchte er eine Verbindung mit dem COMP.


  »Was soll ich noch tun?« wollte er wissen. »Was rätst du mir?«


  »Taber!« Die Stimme klang verzerrt, die Übertragungssysteme waren in Mitleidenschaft gezogen. »Warum fliehst du nicht endlich? Die KNÜPFER 12 ist nicht mehr zu retten. Beeile dich. Du hast noch Energie für einen Kleintransmitter!«


  Erst jetzt begriff der Forscher richtig, daß es nur noch um sein eigenes Leben ging. Er ließ den Sitzbalken los, wurde von einem mörderischen Schlag quer durch die Zentrale geschleudert und landete glücklicherweise in der Nähe des Transmitters. Die Verkleidung des Geräts glühte, aber die Energien war in Ordnung. Hastig programmierte er sein Ziel ein und warf sich in den aufflammenden Lichtbogen. Er stürzte auf den Belag des Hangarbodens und schloß instinktiv seine Körperöffnungen. Der Raum hinter dem Lichtbogen war luftleer, der Hangar stand offen. Taber stieß sich ab und schoß durch die Beinahe-Schwerelosigkeit auf seine HÜPFER zu. Er schleuste ein und schob sich eilig auf den Sitzbalken. Er orientierte sich kurz, dann aktivierte er die Notstartautomatik. Der Schlitten unter der Keule drehte sich und warf sie wie ein Geschoß aus dem Hangar hinaus in den freien Raum. Die Kanzel wurde transparent, der Antrieb aktivierte durch. Als der Normalraum wieder auftauchte, da sah Taber, daß sich mehrere Raumschiffe der zuckenden KNÜPFER genähert hatten und in eine Wartebahn gegangen waren.


  »Nein!« schrie der Forscher auf. Erst jetzt erkannte er richtig, was mit der Raumschlange geschehen war.


  Sie hatte es nicht geschafft. Sie hatte zwar den Materialisationspunkt erreicht, aber es war ihr nicht mehr gelungen, die Große


  Schleife vollständig zu verlassen. Die hintere Hälfte hing im Nichts, die vordere ragte wie ein abgerissenes Wrack in den Normalraum hinein.


  Eines der Schiffe machte ihn aus und nahm Kurs auf die HÜPFER.


  Der Forscher verlor die Übersicht. Er nahm nur undeutlich wahr, daß alle seine Artgenossen in den intergalaktischen Leerraum geflohen waren.


  »Die Große Schleife schließt sich. Sie spuckt überall die KNÜPFER aus«, meldete der COMP. Ein grelles, rotes Leuchten stieg aus dem vorderen Teil der Raumschlange und zerriß sie. Riesige Fetzen, so groß wie Raumschiffe, segelten als gefährliche Geschosse durch den Raum und vernichteten drei der gegnerischen Schiffe. Weitere Explosionen folgten, aber das rote Glühen blieb. Und dann wurde es zu einer kleinen, grellweißen Sonne, und die kleine HÜPFER empfing den Vernichtungsimpuls, der vom Untergang und der Selbstzerstörung des COMPS zeugte. Das Kristallgebilde durfte nicht in fremde Hände fallen und hatte sich deshalb selbst vernichtet.


  Ronc Taber geriet in Bedrängnis. Kleine Schiffe tauchten aus dem Überraum auf und attackierten ihn. Er konnte sich der sofortigen Vernichtung nur dadurch entziehen, daß er seine Hyperraumschleuder und den Hyper-Initiallader aktivierte und die Gegner in das Reich des ewigen Vergessens schickte.


  Er war nicht glücklich dabei, aber er rettete so erst einmal sein Leben und erhielt Zeit, sich zu orientieren.


  Die Glut in den Trümmern der KNÜPFER 12 war erloschen. Das Wrack brach an der Schnittgrenze zwischen Normalraum und Großer Schleife ab. Die Trümmer des Vorderteils segelten davon, eine dunkle Öffnung gähnte mitten im Leerraum, wo ein Teil der Raumschlange sich festgefressen hatte. Matte Blitze zuckten ab und zu dort auf, der letzte Rest der Energie, die sich noch in dem Schiff befand. Die Vorgänge dort lenkten den Gegner ein wenig von der HÜPFER ab, doch Taber gab sich keinen Illusionen hin. Sie waren ihm noch immer auf der Spur. Da er die KNÜPFER als letzter verlassen hatte, hielten sie sein Schiff für das wichtigste. Sie verfolgten die anderen nicht und konzentrierten sich auf ihn. Sie schwärmten aus und bildeten eine Kugel, in deren Innerem er sich befand. Sie jagten ihn, und er stellte fest, daß die HÜPFER noch immer ihre Energien regenerierte und noch keinen zweiten Notsprung durchführen konnte. Ronc Taber steuerte auf die großen Trägerschiffe zu. Seine Ortung spielte verrückt, dann aber bestätigte das Optikbild die Daten. Zwischen den Trägerschiffen ruhte ein Ungetüm. Es war ein Gebilde, wie der Forscher sie selten in seinem langen Leben gesehen hatte. Es war so groß wie ein kleiner Planet und rundherum von Aufbauten bedeckt. Sie ragten wuchtig in das Nichts, und auf der Rückseite spie das Ungeheuer eine feurige Glut in das Weltall, die den Forscher auf eine schwer zu beschreibende Weise melancholisch stimmte. Er sah dem Feuer verzückt zu und vergaß darüber fast seine gefährliche Lage. Er reagierte erst, als mehrere Strahlenschüsse den Flug seiner HÜPFER kreuzten. Sie fügten dem kleinen Schiff keinen Schaden zu, aber sie warfen es aus seiner Bahn und schleuderten es dem riesigen Ungetüm entgegen.


  Der Forscher beschloß, sich zunächst einmal tot zu stellen. Über fünfzig Schiffe hatten sich um ihn versammelt, wie aus dem Nichts erschienen noch ein paar Dutzend und warfen ihm ihre Energien hinterher. In dieser Situation und ohne die nötige Energie für einen Notsprung war eine Reaktion so gut wie die andere. Taber schaltete den Antrieb aus und ließ die HÜPFER eine taumelnde Bewegung vollführen. Er wollte damit dokumentieren, daß er angeschlagen war. Doch er irrte sich in der Mentalität des Gegners. Dieser ließ nicht von ihm ab, und Sekunden später wurde die Keule in eine feurige Woge gehüllt, die aus den Geschützen von beinahe hundert kleineren Schiffen kam, die alle um das Zehnfache größer waren als die HÜPFER. Einer solchen Energieflut konnte auch das Schiff des Forschers nicht mehr standhalten. Taber griff automatisch nach seinem LOGIKOR und befestigte ihn an seinem Gürtel. Er ließ das Schott auffahren und wartete.


  Der Schutzschirm brach zusammen, als der erste Beschuß endete. Die HÜPFER brach auseinander, und Taber orientierte sich instinktiv an den auseinanderfliegenden Trümmern. Er klammerte sich an einen Teil der Außenwand, der in Richtung des riesigen Gebildes flog. Er verschloß seine Sinne bis auf die Sehfühler und schickte einen flehenden und lautlosen Ruf an THERMIOC, daß sie ihm beistehen möge. Es war zweifelhaft, daß sie ihn hörte und erhörte. Er beobachtete, wie sein Trümmerstück sich von den Angreifern entfernte und dem Riesengebilde langsam näherkam. Der Beschuß war eingestellt worden, offenbar glaubte man, daß die Besatzung getötet worden war.


  Bei einem so großen Gebilde war es schwer, Entfernungen zu schätzen. Es waren noch etliche Schußweiten bis zu den ersten Türmen und Aufbauten. Dunkelblaue Lichter glommen in der Tiefe auf, Schatten schoben sich aus der Finsternis in die Lichtflut vieler zehntausend Scheinwerfer hinein. Gleichzeitig wurden aus dem Leib des Giganten acht neue Trägerschiffe geboren, die immer schneller wurden und in den Raum hinausdrifteten, um sich unter die übrigen Träger zu reihen.


  Der Forscher wagte nicht sich auszumalen, was geschehen würde, wenn alle diese Träger die Galaxien THER-MIOCS erreichten und aus ihren Leibern viele tausend Schlachtschiffe entließen. Die Flotten der Choolks, Feyerdaler und anderer Völker waren winzig gegen die Streitmacht, die entlang der Mächtigkeitsballung aufmarschierte.


  Im Abstand von etwa einer Schußweite, gemessen an der Reichweite der gegnerischen Strahlwaffen, verließ Ronc Taber das Trümmerstück. Er stieß sich kräftig ab und schlug einen Kurs schräg zu dem Giganten ein. Die Schwerelosigkeit erfüllte ihm den Wunsch, daß er sich schnell von dem Metall entfernte. Vierzig Zeiteinheiten später wurde es von einer offensichtlich automatisch arbeitenden Anlage zerstrahlt.


  Für den Forscher der Superintelligenz begann ein banges Ausharren. Ewig konnte er in der Luftleere nicht überleben, und er trug ein paar Metallgegenstände bei sich, die ihn in Gefahr brachten, ebenfalls zerstrahlt zu werden. Er schloß mit seinem Leben ab und zitterte vor Ergriffenheit, als nichts geschah und er wenig später die ersten Auswüchse berührte. Zu diesem Zeitpunkt füllte der Gigant bereits seinen gesamten Sichtbereich aus, und der Forscher hielt nach einer Möglichkeit Ausschau, sich festzuhalten und ruckweise seine Geschwindigkeit herabzusetzen.


  Er fand sie in Form einer Schräge, die etliche Strecken in die Tiefe führte und länger als eine Raumschlange war. Es gelang ihm, Kontakt zu ihr zu bekommen und die geringe Anziehungskraft des Außenbereichs zu nutzen. Etwa dreißig Zeiteinheiten später kam sein Körper zur Ruhe, und der Forscher richtete sich auf und strich prüfend über seinen Körper. Er hatte ein paar Abschürfungen davongetragen, das war nicht schlimm, solange sie sein Leben nicht bedrohten. Er hielt nach einem Eingang Ausschau und fand ihn in Form einer kleinen Doppelschleuse, die von ihrer Konstruktion her Robotern bei Kontrollgängen diente. Die Bedienung war fremdartig und doch irgendwie vertraut. Der Forscher brachte es damit in Zusammenhang, daß der Gegner einer THERMIOC bekannten Rasse angehören mußte.


  Ronc Taber betrat den Giganten.


  


  3.


  

  



  Die goldene Kugel leuchtete so plötzlich auf, daß Targ zurückprallte und gegen den Roboter stieß. Vlission fing den Körper auf und stellte ihn auf seine vier Beine zurück. Gemeinsam starrten sie nach oben, wo die Kommunikationsstelle mit der Superintelligenz hing. Die Oberfläche begann zu fluoreszieren und zeigte seltsame Bilder, die nichts mit dem zu tun hatten, was in der Nähe der Energiehülle der Symbionten vor sich ging.


  Donaars Fühler versteiften sich. Sie richteten sich fast gierig nach oben, und der Forscher versuchte, etwas zu erkennen. Im Schein grell aufblitzenden Lichtes bildete er sich ein, die vagen Umrisse des Vorderteils einer KNÜPFER zu sehen.


  »Die KNÜPFER 12 hat sich selbst vernichtet«, klang die Stimme der Superintelligenz auf. »Der COMP hat diesen Ausweg gewählt, weil ihm kein anderer blieb. Die HÜPFER mit den Forschern sind geflohen. Sie befinden sich irgendwo im Limbus, auf der Suche nach Verstecken. Sie fliehen vor der Übermacht des Gegners, der sich durch diesen Teil des Limbus auf die Galaxien des Reiches zubewegt. Eine Gefahr wächst herauf, der begegnet werden muß. Doch das Wichtigste sind die Forscher. Sie müssen gerettet werden. Die einzige KNÜPFER, die derzeit in der Lage dazu ist, ist die eure. Schleust ein und lenkt das Schiff seinem neuen Ziel entgegen.«


  Targ Donaar besaß genug Erfahrung, um die versteckten Aussagen hinter THERMIOCS Worten zu erkennen.


  »Was ist mit den anderen KNÜPFERN«, pfiff er schrill. »Wo sind sie?«


  »Die Große Schleife spuckt sie aus. Sie fallen in den Normalraum zurück, und sie sind über alle Teile der Schleife verteilt. Ein paar befinden sich zur Zeit noch in Bereichen, die weit außerhalb der Mächtigkeitsballung liegen.«


  »Wir brechen auf«, sagte der Forscher hastig. Er glitt auf den Sitzbalken und aktivierte den Antrieb der HÜPFER. Sie flog auf die Raumschlange zu und schleuste kurz darauf ein. Branc Seter empfing sie und begleitete sie in die Zentrale. Vlission hatte bisher kein einziges Wort gesprochen. Er folgte den beiden Forschern, und hinter ihm schwebte die goldene Kugel, die einzige, die sich derzeit im Limbus befand.


  »Wir haben die Koordinaten bereits erhalten«, erklärte Seter. »Die KNÜPFER hat die Choolks und Feyerdaler informiert.«


  Es dauerte nicht lange nach ihrer Ankunft in der Zentrale, da nahm die Raumschlange Fahrt auf und verließ den Orbit um die


  Energiekugel. Sie driftete hinaus in den intergalaktischen Leerraum und beschleunigte rasch. Kurz darauf verschwand sie im Hyperraum.


  Targ Donaar wurde von gemischten Gefühlen erfüllt. Einerseits sah er es als eine Selbstverständlichkeit an, den in Not geratenen Artgenossen zu helfen. Andererseits trennte er sich äußerst ungern von dem Bereich, in dem er sich die letzte Zeit aufgehalten hatte. Immer wieder ging er mit sich zu Rate, wie er sich in Zukunft verhalten sollte, wenn THERMIOC ihn zu sehr in Anspruch nahm.


  Ich denke schon so, als hätte ich mit ihr nichts zu tun, ertappte er sich. Seit ich die Symbionten gesehen habe, erfüllt mich diese Unruhe.


  Er schob sich auf den Sitzbalken neben Seter, der das Kommando über die KNÜPFER führte. Der Forscher machte ihm Platz und rückte ein Stück weiter weg als nötig, um nicht zu engen Kontakt mit ihm zu bekommen.


  »Etwas hat es zu bedeuten«, klang die Stimme Vlissions auf. Der Roboter überragte die Forscher um etwa die Hälfte, und seine leuchtenden Linsen bildeten zwei glühende Kohlen in dem dunklen Rumpf mit dem deutlich ausgeprägten Kopf. Vlission besaß humanoide Grundstruktur, die Rückschlüsse auf seine Erbauer zuließ. »Forscher sind keine geselligen Wesen. Sie sind Einzelgänger ähnlich wie ich, mit dem Unterschied, daß ich einzig bin. Ihr entstammt einem offenbar großen Volk. Wie vermehrt ihr euch eigentlich?«


  Die beiden Forscher fuhren herum, daß sie beinahe von dem Sitzbalken fielen. Ihre kissenförmigen Körper gerieten in Wallung und knickten in der Mitte ein. Die Fühler verloren ihren Halt und hingen schlaff aus der Mulde. Es dauerte etliche Atemzüge, bis Donaar und Seter sich wieder in der Gewalt hatten.


  »Du rührst an den Grenzen dessen, was unsere Psyche verträgt«, sagte Branc Seter nach einer Weile. »Du solltest dies nicht noch einmal tun. Wenn wir uns vergessen, wäre es gut möglich, daß wir versuchen, dich zu vernichten.«


  Der Roboter hatte sich ein Stück zurückgezogen zum Zeichen seiner Harmlosigkeit.


  »Es war ein Test«, erklärte er. »Und ihr habt ihn bestanden.«


  »Wir verstehen nicht…«


  »Früher hätte sich kein Forscher Gedanken darüber gemacht. Keiner hätte etwas in seinem Unterbewußtsein besessen, was ihn zu einer solchen Reaktion veranlaßt hätte«, erklärte Vlission monoton. »Ich wage zu behaupten, daß ihr erst seit kurzer Zeit in der Lage dazu seid. Seit ihr zu den Symbionten des Limbus gekommen seid.«


  Die beiden Forscher richteten die Sehfühler aufeinander und schwiegen lange Zeit. Die KNÜPFER beendete ihre erste Hyperraumetappe und orientierte sich kurz, ehe sie ihren Flug fortsetzte.


  »Wir müssen darüber nachdenken«, gab Targ Donaar dann zur Antwort. Nicht nur sie beide, auch die anderen Forscher in der Raumschlange hatten über die Intern-Kommunikation an dem Gespräch teilgenommen. Es betraf sie ebenso wie Donaar und Seter.


  »Tut es«, erklärte der Roboter. »Ich werde inzwischen über mein eigenes Problem nachdenken.«


  Er entfernte sich aus der Zentrale, und niemand konnte sagen, wohin er ging. Die interne Überwachung zeigte nichts an, und Vlission begegnete keinem der Forscher. Er war einfach verschwunden, und nach einer Phase der inneren Unsicherheit konzentrierten sich die Forscher wieder auf den Flug. Seter kommunizierte mit dem COMP, der inzwischen in der Lage war, die genaue Anzahl der Flugphasen zu nennen, die sie bis zu ihrem Ziel benötigten.


  Targ Donaar musterte die goldene Kugel, die reglos über ihnen hing. THERMIOC war ohne Unterbrechung gegenwärtig, und der Forscher dachte daran, daß die Zeit der Unsicherheit und der Ungewißheit vielleicht bald vorbei war. Der Gegner, den er in der leuchtenden Sphäre gesehen hatte, hatte seine Streitmacht in Gang gesetzt, um die Mächtigkeitsballung anzugreifen. Er war übergangslos aufgetaucht, und die Große Schleife wurde durch ihn manipuliert.


  »Was können wir tun, um die Große Schleife wieder zu öffnen?« sagte er zu sich selbst.


  THERMIOC hörte zu. Die Superintelligenz ließ sich herab, ihm eine Antwort zu geben.


  »Die Große Schleife läßt sich nicht mehr öffnen«, verkündete sie. »Es war zu erwarten, daß sie sich eines Tages verändern würde.«


  Und sie berichtete, daß die Große Schleife spiralförmig einen Teil des Universums durchzog und immer gute Dienste geleistet hatte. Ein einziges MODUL hatte sie jeweils befahren, bei mehreren wäre es zu Kollisionen gekommen, was nicht unbedingt an der Größe der MODULS lag. Bei den KNÜPFERN lag die Sache anders, sie besaßen ein Gerät, mit dem sich Zusammenstöße auf der Schleife verhindern ließen. Es war eine Art psionisches Abstandsradar, und THERMIOC ersparte sich die Einzelheiten.


  »Die Mächtigkeitsballung ist jetzt zu einem geschlossenen Gebilde geworden«, fügte die Superintelligenz hinzu. »Der Limbus umgibt sie in der Form einer Kugel. Man kann von einem eigenen Cluster oder einer Clusterballung sprechen. Die Grenzen sind natürlich und von der Masseverteilung im Universum bestimmt. Ein derart geschlossenes Gebilde benötigt offensichtlich keine Große Schleife oder hört sie, deshalb hat sie begonnen, sich zu schließen. Sie wird uns aber einen Ersatz bieten.«


  Targ Donaar rätselte, worin dieser Ersatz bestehen könnte. Er fand die Antwort nicht, und THERMIOC gab keine weiteren Erklärungen mehr ab. Die Kugel zog sich ein wenig in den Hintergrund der Zentrale zurück, und nach einer Weile stellte Donaar mit Hilfe der Instrumente der KNÜPFER 47 fest, daß sie mit dem COMP kommunizierte.


  Der COMP, der ständig mit der Superintelligenz in Verbindung stand oder diese erreichen konnte, unterhielt sich mit der Kugel, mit dem zentralen Bestandteil eines jeden feyerdalischen Berührungskreises.


  Nüchtern betrachtet, führte THERMIOC ein Selbstgespräch. Nur die Art des Umwegs über viele Millionen Lichtjahre hinweg war ein wenig verwunderlich.


  Aber dazu war es eine Superintelligenz, und Targ Donaar maßte sich nicht an, die Hintergründe für ihr Handeln erhellen zu wollen.


  Er wartete voller Ungeduld darauf, daß sie ihr Zielgebiet endlich erreichten.


  Der Forscher starrte den Bildschirm an und rutschte mit einem schrillen Pfiff vom Sitzbalken. Es waren Hunderte von Keulenschiffen, die sich in diesem Abschnitt des Limbus befanden. Sie waren allein, und jedes flog seinen Weg. Aus Angst vor Entdeckung führten sie keine Funkgespräche untereinander.


  »Los«, schrillte Donaar. »Verlieren wir keine Zeiteinheit!«


  Branc Seter stellte mit Unterstützung des COMPS einen verschlüsselten Funkspruch zusammen und schickte ihn hinaus. Er streute ihn über einen Kubus von mehreren Lichtjahren, und er mußte Dutzende von HÜPFERN damit erreichen. Gespannt warteten sie auf das erste Antwortsignal.


  Inzwischen hatte die Fernortung eine starke Massekonzentration in rund eintausend Lichtjahren entdeckt. Es mußte sich um die Schiffe des Gegners handeln. Sie hatten entweder die Spur verloren oder besaßen kein Interesse daran, die Forscher einzufangen.


  Keine der HÜPFER reagierte. Donaar sprang in eckigen Sätzen zu dem kleinen Bordtransmitter hinüber und aktivierte ihn.


  »Schicke mir einige Artgenossen hinterher«, schrillte der Forscher. »Wir müssen uns um die Flüchtlinge kümmern!«


  Er aktivierte das Gerät und materialisierte übergangslos in dem Hangar, in dem seine HÜPFER stand. Er begab sich an Bord und schleuste umgehend aus. Das kleine Schiff aktivierte den Schutzschirm und raste in die Weiten des Alls hinaus. Es hielt genau auf das erste der Keulenschiffe zu.


  Der Forscher begann um seine Artgenossen in diesen Schiffen zu bangen. Keines vollführte ein Hyperraummanöver und änderte den Kurs. Immer gleichbleibend flogen die Keulen dahin, und die kon-zentrierten und zaghaften Anrufe Donaars blieben ohne Antwort.


  »Entweder sind die Schiffe leer, oder die Forscher befinden sich nicht in der Lage, dir zu antworten«, klang hinter ihm die monotone Stimme Vlissions auf. Targ drehte zwei der Sehfühler nach hinten.


  »Hier bist du also«, seufzte er. »Warum hast du dich in die HÜPFER zurückgezogen?«


  »Ich mußte nachdenken!« Der Roboter knickte die Arme mittels seiner drei Gelenke ein. Die beiden Extremitäten wirkten grotesk, und ebenso grotesk war es, was er gesagt hatte.


  »Ein Roboter hat ein Programm«, belehrte der Forscher ihn. »Er kann nicht nachdenken. Er kann höchstens Speicherwissen abrufen!«


  »Ich bin der letzte Roboter der Soberer«, erklärte Vlission. »Das ist ein Unterschied. Was glaubst du, warum ich Millionen von Jahren überstanden habe? Aus Spaß? Ich habe einen Auftrag!«


  »Gegenüber THERMIOC hast du behauptet, du hättest keinen.«


  »Also habe ich gelogen. Kann ein Roboter lügen?«


  »Nein.«


  »Bin ich folglich ein Roboter?«


  Donaar hatte längst durchschaut, worauf Vlission hinauswollte. Er verschränkte die Arme vor dem Körper und schabte mit den Greifklauen aneinander.


  »Ja!« erwiderte er, denn es war als einziges logisch. »Du bist ein Roboter. Du hast nicht einmal einen Plasmazusatz.«


  »Woher willst du es wissen?«


  »Du selbst hast einmal gesagt, daß die Soberer dich gebaut haben. Ein gewisser Stolz klang aus diesen Worten. Wohlan, wenn die Soberer in der Lage waren, eine Priorwelle in das All zu schicken, aus der später eine Superintelligenz entstand, dann darf man auch annehmen, daß sie später einen Roboter schaffen konnten, der über ein kompliziertes Programm mit etlichen Zufallsmodulationen verfügt. Das Ergebnis dieser Technik steht vor mir. Vlission. Welche Aufgabe hast du?«


  Es mußte daran liegen, daß die goldene Kugel sich nicht an Bord befand. Auf jeden Fall zeigte sich der Roboter gesprächiger als in der Vergangenheit, seit er an Bord der HÜPFER gekommen war und Targ Donaar ihn im Überschwang der Gefühle als zweites Besatzungsmitglied akzeptiert hatte.


  »Wenn ich es dir sage, wirst du mich zerstören, Targ Donaar.«


  »Nein. Ich vertraue dir. Du hast Ulgenland vernichtet und damit einen Beweis deiner Loyalität gegenüber THERMIOC geliefert. Ich glaube nicht, daß die Soberer dich gebaut haben, um die Priorwelle zu eliminieren.«


  »Das nicht. Es ist viel schlimmer. Ich habe einen Auftrag und habe doch keinen!«


  Inzwischen hatte sich die HÜPFER dem Schwesterschiff so weit genähert, daß Donaar Einzelheiten erkennen konnte. Die Keule wies keinerlei Beschädigungen auf. Sie arbeitete mit mittleren Energiewerten, und ihre Fluggeschwindigkeit war konstant. Aus der KNÜPFER eilten weitere Hilfsschiffe herbei, und der Forscher konzentrierte sich ganz auf die Keule vor ihm. Er verringerte seine Geschwindigkeit und glich sie an. Etwa tausend Atemzüge später ging er längsseits und öffnete den Ausstieg. Die entweichende Luft riß ihn hinaus, der anderen HÜPFER entgegen. Er ruderte mit den Armen und stabilisierte seinen Flug. Er erreichte die Wandung und zog sich zum Einstieg. Vorsichtig betätigte er den Öffnungsmechanismus. Er klammerte sich an das Schott und bremste dessen Bewegung. Die Luft strich an seinem Körper entlang und verpuffte im Vakuum. Er schob sich durch die Öffnung und verschloß sie wieder. Automatisch pumpten die Anlagen Frischluft in das Innere. Im Licht der Notbeleuchtung blickte sich der Forscher um.


  Der Sitzbalken war leer, die Kontrollen standen auf manuell und konnten von der Automatik nicht bedient werden. Es mußte geändert werden, damit die HÜPFER den Weg zu einem der Hangars der Raumschlange nahm.


  Targ wandte sich nach hinten. Der Gang zwischen den Aufbauten war leer. Er sah keinen Forscher. Er eilte nach hinten zu der Antigravwabenröhre und lauschte. Er richtete seine Sinne hinein, aber das Echo war ohne Ergebnis. Vorsichtig öffnete er die Tür und blickte hinein. Die Röhre war leer, der Forscher hielt sich nicht darin auf.


  Donaar wandte sich um. Er suchte weiter. Er öffnete die kleinen Kammern rechts und links, in denen verschiedene Ausrüstung untergebracht war.


  Und da fand er den Artgenossen. Der Forscher lag hinter der dritten Öffnung auf der rechten Seite. Er hatte seinen Körper zusammengekrümmt und bewegte sich zuckend. Sein Atem ging stoßweise. Er streckte Donaar abwehrend Beine und Arme entgegen.


  »Laß mich«, stöhnte er. »Du darfst mich nicht aufhalten. Ich bin auf dem Weg zu meinem Ziel!«


  »Welches Ziel hast du?« pfiff er laut. »Nenne es mir!«


  »Ich bin auf dem Weg zur Glückseligkeit. Ich bin am Rand der Erfüllung meiner Existenz angekommen!«


  Die Worte riefen in Targ Donaar ein eigenartiges Echo hervor. Noch nie hatte er sich Gedanken über das Sterben gemacht. Sie waren ebenso absurd wie die Fragen nach der Geburt, nach dem Woher und Wohin, ebenso unbeantwortbar wie die Frage, wie sich das Volk der Forscher vermehrte.


  »Du kannst nicht sterben«, säuselte er eindringlich und ahnte nicht, wie recht er damit hatte. Forscher waren da, um zu leben, nicht um zu sterben. Sie konnten durch äußere Gewalteinwirkung getötet werden, aber sie konnten nicht aus sich heraus sterben. Das war ein Wissen, das den Forschern nicht zugänglich war.


  »Die Erfüllung!« Der andere zog die Gliedmaßen an und erhob sich schwerfällig. Seine Fühler strafften sich. Er schob sich an der Wandung der Kammer empor und warf sich dann mit einem Aufschrei auf Donaar. Sie stürzten nach hinten, und Donaar beeilte sich, daß er sich wegdrehte, um nicht von dem anderen unter sich begraben zu werden.


  »Du darfst mich nicht hindern, die Erfüllung zu erreichen. Eines


  Tages werde ich den Ort sehen, wo sie mir widerfährt!«


  Donaar floh nach vorn und ließ den anderen herankommen. Er schob sich auf den Sitzbalken und schaltete die Automatik ein, programmierte sie auf die KNÜPFER.


  »Du würdest dein Ziel nie erreichen«, erklärte er und schaltete eine Verbindung zu seinem eigenen Schiff. »Es gibt keinen Weg dorthin, wenn du deine Geschwindigkeit beibehältst und diesen Kurs!«


  Der andere schien wieder klarer denken zu können. Er nahm eine Haltung der Zerknirschtheit an und hob grüßend die Arme.


  »Ich bin Menk Clomar«, sagte er. »Wie darf ich dich nennen?«


  Donaar nannte seinen Namen und deutete auf den Schirm, wo sich die KNÜPFER abzeichnete. Er erhielt eine Verbindung mit Seter.


  »Sie stehen unter einem Schock«, berichtete er. »Die Zerstörung der KNÜPFER 12 muß ihn ausgelöst haben. Aber da ist noch etwas anderes. Es könnte mit den Aussagen THERMIOCS zusammenhängen. Die Forscher sehnen sich nach einer Erfüllung, und gleichzeitig schließt sich die Große Schleife.«


  Längst hatte er den Gedanken von sich gewiesen, daß der Gegner hinter dem Vorgang steckte. Dieser profitierte höchstens davon.


  »Beeile dich«, sagte Seter. »Wir sind geortet worden. Es wird nicht lange dauern, dann tauchen die Schiffe des Gegners hier auf.«


  »Wir kommen!«


  Er gab Menk Clomar Instruktionen und bat ihn, nichts an der Programmierung des Autopiloten zu ändern. Danach kehrte er in sein eigenes Fahrzeug zurück.


  Vlission empfing ihn mit weiteren Meldungen. Mehrere riesige Schiffe materialisierten in der Nähe der KNÜPFER. THERMIOC hatte bereits reagiert und mehrere Flotten in den Limbus geschickt. Wann sie eintreffen würden, war nicht ermittelbar. Auf jeden Fall stellten die gegnerischen Schiffe eine Bedrohung der Raumschlange dar.


  Targ schob sich auf den Sitzbalken und führte die HÜPFER auf di-rektem Weg in ihren Hangar zurück.


  »Du wolltest mir sagen, wie dein Auftrag lautet«, sagte er zu dem Roboter.


  »Die Soberer gaben mir einen Impuls mit auf den Weg«, teilte Vlission mit. »Er kann die Priorwelle von fester Materie lösen, falls diese sich auf unglückliche Weise darin verfangen sollte. Es war die letzte Möglichkeit, an die meine Schöpfer dachten. Aber ich habe den Befehl, dies nur dann zu tun, wenn der Welle dadurch ein Vorteil entsteht. Begreifst du jetzt, Forscher Donaar? Ich darf nicht einfach hingehen und die Superintelligenz auslöschen. Ich muß warten, bis sie einen Vorteil davon hat. Deshalb bin ich immer in ihrer relativen Nähe und weiß über alles Bescheid, was vorgeht. Und bisher war ich froh, daß es nicht nötig war, den Impuls zu geben.«


  »Warum, Vlission?«


  »Auch ein Roboter hat ein Recht auf seine.«


  Vlission brach ab. Die goldene Kugel THERMIOCS tauchte im Innern des Hangars auf.


  Targ Donaar senkte beschwichtigend die Fühler und schloß die drei Sprechschlitze auf der Vorderseite seines Körpers.


  Irgendwann würde er wissen, was der Roboter hatte sagen wollen.


  Die Wände der geräumigen Hallenflucht waren mit Nischen versehen, in denen jeweils eine Antigravliege hing. An der Nischendecke über der Liege waren mehrere Beobachtungsgeräte befestigt. Es gab insgesamt vierhundert solcher Nischen, und die meisten waren mit Körpern der Forscher belegt.


  Die Besatzung der KNÜPFER 47 hatte die teilweise apathischen Forscher auf die Liegen gebettet und sie an das Medosystem angeschlossen. Zusätzliche Psychogeneratoren überwachten den Zustand der Patienten.


  Targ Donaar hatte seine sämtlichen Sinnesfühler auf einen der Patienten gerichtet. Nur zwei Hörfühler ragten nach hinten, wo sich Branc Seter näherte. Der Befehlshaber der Raumschlange winkte beruhigend.


  »Wir haben sie vorläufig abgehängt«, meldete er. »Sie haben unsere Spur verloren. Aber das ist es nicht, was ich sagen wollte. Die KNÜPFER 12 ist nicht die einzige, die inzwischen vernichtet wurde oder sich selbst gesprengt hat. Es scheint dem Gegner gelungen zu sein, die Vorgänge an der Großen Schleife anzumessen und, sie anhand einiger Hypercharakteristika zu erkennen. Überall an den Austrittsstellen beginnen sich die Flotten zu sammeln. Es ist, als brauchten sie nur auf die Beute zu warten. Die großen Schiffe, die wir beobachtet haben, sind Träger. Sie beherbergen mehrere tausend Kampfschiffe. Insgesamt sind bisher über fünfhundert solcher Träger gesichtet worden. Ihre Aufmarschgebiete liegen an den Rändern der Mächtigkeitsballung, dort wo sich die früheren Interessenbereiche der Kaiserin und BAR-DIOCS berühren. Die Taktik ist durchschaubar. Der Gegner will einen Keil zwischen die vereinigten Ballungen treiben. Er will das in sich kohärente Gebilde wieder zerstören. Der Gegner weiß folglich um deren Bedeutung oder ahnt sie.«


  »Damit ist alles gesagt!« Vlission schob sich neben Seter. »BULLOC!«


  Sie glaubten es inzwischen alle, daß es sich bei dem Drahtzieher um die ehemalige Vierte Inkarnation BAR-DIOCS handelte. THERMIOC schwieg bisher dazu. Ebenso wie BARDIOC damals in der entscheidenden Phase nichts gegen den Verräter unter seinen Inkarnationen hatte unternehmen können, weil der Gegentraum ihn lähmte, so hilflos war die Superintelligenz THERMIOC jetzt. Sie wußte nicht, wie sie BULLOC zu Leibe rücken sollte. Sie schickte ihre Flotten in die Krisengebiete, das war bislang alles.


  »THERMIOC verfolgt einen bestimmten Plan«, fuhr der Roboter fort. »Sie weiß, daß sie BULLOC nicht mit herkömmlichen Mitteln bekämpfen kann. Er ist kein Wesen der Ersten Ebene. Er drängt nach der Position einer Superintelligenz und noch weiter. Er wird, wenn er THERMIOCS Weg erkennt, nicht ruhen und warten, bis er sich in das gemachte Nest setzen kann. BULLOC ist rachsüchtig. Er will Vergeltung.« »Du weißt das alles, und doch hast du THERMIOC nicht gewarnt«, pfiff Donaar mit leichtem Mißtrauen in der Stimme. »Wer sagt uns, daß du nicht ein Gesandter der Sphäre bist?«


  Seter stieß ein Geräusch aus, das wie Husten klang. Es symbolisierte, daß er das Mißtrauen seines Artgenossen nicht teilte.


  »Du vergißt den COMP, der ihm von Anfang an vorbehaltlos vertraute und auch mich damit irritierte«, erklärte er Donaar. »Und ein COMP irrt nie!«


  Targ Donaar richtete sich zu seiner ganzen Größe auf. »Da kenne ich andere Vorkommnisse, die dem widersprechen«, wollte er ausrufen. Er unterließ es, denn der Forscher neben ihm auf der Antigravliege hatte sich bewegt.


  »Ari«, stöhnte er. »Ari, komm. Ich will nicht allein in der Leere bleiben. Ich warte auf dich!«


  Targ Donaar legte ihm die Arme an das obere Ende des Körpers und berührte mit zwei der hellroten Greifklauen vorsichtig die Sehfühler des anderen.


  »Sprich. Wer ist Ari?« flüsterte er so leise, daß nur Vlission es verstehen konnte. »Wo ist Ari?«


  Ruckartig kam der Körper des Forschers empor. Er stieß einen spitzen Schrei aus und schlug nach Donaar.


  »Du bist der Mörder! Du vernichtest uns alle. Laß uns unsere Ruhe. Wir brauchen deine Hilfe nicht. Verschwinde. Wir wollen zu Ari gehen, damit sie uns einläßt!«


  Der Körper sank zurück, der Forscher versank in Apathie und verlor kurz darauf das Bewußtsein. Ein Medoroboter rollte heran, untersuchte ihn und verabreichte ihm eine kreislaufstärkende Injektion.


  Branc Seter zog Donaar weg von der Liege und führte ihn zum Ausgang. Es hatte keinen Sinn. Sie konnten den Bedauernswerten vorläufig nicht helfen. Sie überließen die Artgenossen den Maschinen und ihrer medizinischen Kunst.


  In die Zentrale zurückgekehrt, stellten sie sich schräg unter die


  Kommunikationsstelle der Superintelligenz.


  »Werden sie jemals genesen?« fragte Seter leise und wartete auf eine Antwort von THERMIOC.


  Sie blieb aus. Eine Sirene begann zu schrillen, der COMP gab Alarm. Mehrere hundert Schiffe waren aus dem Nichts aufgetaucht und stürzten sich auf die Raumschlange. Sie hüllte sich in ihre Schirmblase und wurde dadurch beinahe unangreifbar. Gegen mehrere hundert Schiffe war diese Sicherheit jedoch wenig wert, wie die Forscher kurz darauf feststellten. Die Blase geriet in Gefahr, in einem Lichtblitz zu vergehen und die KNÜPFER in den Untergang zu reißen. Seter beschleunigte deshalb und führte die Raumschlange erneut in den Hyperraum. Hier war sie unangreifbar, hier konnte er den Gegner wieder für einige Zeit abhängen.


  Doch nur für einige Zeit. Wenige Zeiteinheiten nach der Rückkehr in den Normalraum mußte der Befehlshaber feststellen, daß die Verfolger über ausgezeichnete Spürgeräte verfügten, die es ihnen ermöglichten, die Spur innerhalb kurzer Zeit wiederzufinden. Auch mehrere Fluchtmanöver in verschiedenen Richtungen änderten daran nichts. Und die Zahl der Schiffe nahm zu. Ein weiterer Pulk tauchte auf und legte sich der KNÜPFER in den Weg.


  »Weiter!« rief Donaar. »Es warten viele Forscher darauf, von uns aufgenommen zu werden. Laß dich nicht in ein Gefecht ein!«


  Sie alle wußten, daß ein Kampf der sichere Untergang für die Raumschlange bedeutete. Trotz ihrer Bewaffnung war sie ein Forschungsschiff. Ihre größte Stärke lag in der Kraft ihrer Triebwerke und ihrer Energiesysteme, die speziell für den Flug auf der Großen Schleife konstruiert worden waren. Kein Forscher wußte, wer die KNÜPFER gebaut hatte, sie kannten sich nur in der Bedienung aus.


  Branc Seter betätigte die Schaltanlagen der Steuerung. Mit einem Seufzer der Verwunderung nahm er die Arme zurück. Gleichzeitig verschwand auf dem Bildschirm das gewohnte Schwarz mit den milchigen Flecken der Galaxien im Hintergrund. Das Schiff tauchte erneut in den Hyperraum ein. Der COMP hatte die Steuerung des


  Schiffes an sich gerissen, und die Forscher fragten sich, woran es lag. Half die goldene Kugel ihm, etwas zu vollbringen, wozu er normalerweise gar nicht fähig war?


  Diesmal huschten rote Schlieren über die Bildschirme, ein Zeichen dafür, daß die Raumschlange eine sehr große Entfernung zurücklegte und bis an die Obergrenze der Belastbarkeit ihrer Aggregate ging. Der Rücksturz erfolgte unmittelbar vor dem Spiralkranz einer Galaxis, und die Forscher atmeten erleichtert auf. Sie maßen etwa tausend HÜPFER an und die Trümmer von zwei Raumschlangen.


  Donaar stöhnte verzweifelt auf, Seter tat es ihm nach. Sie hatten die Verfolger auf den Fersen, und die HÜPFER reagierten wie gewohnt nicht auf die Funkimpulse.


  »Bei THERMIOC!« stieß Donaar hervor, als er in der Entfernung von etwa dreihundert Lichtjahren die Trägerschaft und das riesige Gebilde entdeckte, das sich zwischen ihnen befand. Zum ersten Mal ahnte er, daß der Kampf gegen diesen Gegner sinnlos war. Er wollte sich in der Zentrale zur Flucht wenden und lief in Vlissions Arme. Der Roboter lachte blechern.


  In diesem Augenblick erschien die Flotte der Choolks.


  Um in das Zentrum des Giganten vorzustoßen, benötigte der Forscher Ronc Taber mehrere Drackriochtage. Ein einziges Mal nur fand er Energie, die für ihn verträglich war. Er verbrachte viele Zeiteinheiten damit, unbemerkt einen Teil abzuzapfen und seinem Körper zuzuführen.


  Danach setzte er gestärkt seinen Weg fort und drang weiter vor.


  Nicht alles, was er zu sehen bekam, war für ihn verständlich, das meiste gehörte einer fremdartigen Technik an, nur manchmal glaubte er in Bedienungselementen jene verwandten Bezüge zu entdek-ken, die er bereits an der kleinen Schleuse angetroffen hatte. Der Anblick und die Gedanken an die Möglichkeit der Bedienung durch ihn verwirrten ihn jedesmal, und der Forscher machte, daß er weiterkam. Bisher hatte er außer vollrobotischen Anlagen nichts entdeckt, was ihm irgendwie einen Hinweis hätte liefern können, und doch war er voll Zuversicht, daß es ihm gelingen würde, den Nerv des Giganten herauszufinden und ihn zu treffen. Er hatte das Glück gehabt, unbemerkt in den Riesen einzudringen, folglich war es sein nächster Schritt als Forscher, wenigstens den Versuch zu wagen, das Gebilde des Gegners zu zerstören.


  Taber hantierte mit den Instrumenten, die er in den Futteralen seines Gürtels mit sich führte. Ab und zu nahm er LOGIKOR auf und gab ihm die gemessenen Werte ein. Der Ratgeber war ihm in dieser Situation keine große Hilfe, denn er besaß keine Informationen über das, was sich um ihn herum befand. Er konnte nur mit Allgemeinplätzen dienen und die Meßwerte mit den Mitteln THERMIOCS interpretieren. Dennoch wagte er eine Prognose.


  »Du bist dem eigentlichen Zentrum der Anlage sehr nahe«, warnte er den Forscher. »Sei auf der Hut. Die starke Zunahme energetischer Aktivitäten deutet darauf hin, daß hier nicht nur Trägerschiffe und kleinere Einheiten gebaut werden. Prüfe jeden Weg, den du beschreitest, ob er nicht in den Tod führt!«


  Taber beherzigte den Rat. Er hatte bisher keine Sicherheitsmaßnahme außer acht gelassen, und jetzt wurde er noch vorsichtiger. Er verlangsamte sein Tempo und legte pro Zeiteinheit nicht mehr als ein paar Schritte zurück. Er durchstreifte einen Sektor nach dem anderen und bemühte sich, seine Körpertemperatur so niedrig wie möglich zu halten. Er profitierte dabei von seinem Aufenthalt im Vakuum, der seinen Körper ausgekühlt hatte. Er hinterließ also eine Infrarotspur, die sich rasch verflüchtigte. Doch inzwischen nahm sein Körper die Wärme der Umgebung an, und sie wurde stärker, je weiter er sich dem Zentrum näherte.


  Ein hohes Schott wuchs vor ihm auf. Es war der einzige Weg in der Nähe, der weiterführte. Er hielt LOGIKOR an das Metall, und der Ratgeber fuhr seine Taster aus und ortete. Es befand sich nichts und niemand hinter dem Schott, und Aufnahmekameras gab es keine.


  Der Forscher betätigte den Öffnungsmechanismus. Das Schott glitt lautlos zur Seite und gab den Weg in einen gewundenen Korridor frei. Hinter den beiden Schotthälften lag eine zweite Schleuse, die offen und außer Betrieb war.


  Taber blieb wie angewurzelt stehen. Er bewegte fahrig die Sehfühler. Er schritt nach links, dann nach rechts und betastete das Metall. Er studierte den Öffnungsmechanismus und verdrehte die Fühler, bis er nichts mehr erkennen konnte. Als er sie entwirrt hatte, gab er ein Seufzen von sich, prüfte, ob LOGIKOR noch an seinem Gürtel hing, und setzte den Weg fort. Er schritt den gewundenen Gang entlang, und irgendwie bildete er sich ein, diesen Weg schon einmal gegangen zu sein. Er dachte an die Vergangenheit der Forscher und an ihre Herkunft, die im dunklen lag. War es eine Urerinnerung, die ihn überwältigt hatte?


  Beinahe machte er einen Fehler. Erst im letzten Augenblick entdeckte er die Gamma-Schranke, eine Energiefalle, die nicht ungefährlich war. Sie ging kreuz und quer durch den Korridor, und sie gab Taber einige Nüsse zu knacken auf. Er konnte sie nicht einfach neutralisieren, dadurch hätte er einen Alarm ausgelöst. Er mußte sie vorsichtig abtasten und nach einer Möglichkeit suchen, zwischen den Strahlen hindurchzusteigen. Mit seinem klobigen Körper war das kein leichtes Unterfangen, und zum ersten Mal in seinem Leben wünschte sich der Forscher, er hätte einen grazilen Pfahlkörper wie die Choolks oder einen geschmeidigen wie die Kelsiren.


  Er analysierte viel zu lange. In dieser Zeit konnte er hundertmal entdeckt werden. Er hatte Glück und schaffte es. Er ortete das Netz der Strahlen, das sich auf einen Korridorabschnitt von zehn seiner Körperlängen erstreckte. Er begann mit dem Durchstieg und langte drüben an, ohne einen Alarm ausgelöst zu haben oder durch Strahlen verseucht worden zu sein.


  Ronc Taber ahnte nicht, daß er die schwierigste Schranke auf seinem Weg ins Zentrum gemeistert hatte. Er blieb bei seiner Vorsicht und konzentrierte sich auf die Umgebung. Sie hatte sich fast unmerklich verändert. Von robotischen Anlagen war nicht mehr viel zu sehen. Es gab große Hangars, die leer waren, und ganze Aufenthaltssektoren, hinter denen mit Sicherheit Wohnanlagen untergebracht waren. Er versuchte gar nicht erst, dorthin zu gelangen, denn das war der sicherste Weg, entdeckt zu werden.


  »Ich benötige deine Energie«, sagte er zu LOGIKOR, als sie wieder einmal Zwiesprache hielten. »Ich benötige eine Bombe, die das Zentrum des Giganten vollkommen zerstört und die gesamte Anlage unbrauchbar macht. Und die, die das Kommando führen, sollen es ebenfalls nicht überleben.«


  »Das sind viele Dinge auf einmal«, erwiderte der Ratgeber. »Ich weiß nicht, ob ich sie erfüllen kann. Aber warte noch eine Weile. Verschaffe dir erst einen Überblick über das Zentrum!«


  Das hatte der Forscher sowieso vor. Er setzte seinen Weg fort. Wieder fand er gewundene Korridore, während die Sektoren weiter außerhalb eine geradlinige und rechteckige Anordnung aufwiesen. Es war kein Fehler, von zwei unterschiedlichen Baustilen zu reden, und das war bei der Größe des Giganten auch kein Wunder. Manche Sektoren hatten beide Elemente beinhaltet, dort waren die alten Anlagen einfach mit neuen überbaut worden, wie die doppelte Schleuse gezeigt hatte. An Versorgungs- und Energiesystemen war es ebenso zu erkennen.


  Taber erreichte eine Halle, die ihn an einen leergeräumten Kommunikationssaal erinnerte. Zum ersten Mal seit seinem Eindringen in den Raumriesen entdeckte er Lebewesen. Sie besaßen humanoide Form, gehörten keinem Volk aus der Mächtigkeitsballung an, höchstens einem aus der einverleibten Ballung BARDIOCS, das bisher nicht in Erscheinung getreten war. Es besaß doppelte Augenpaare, ein Paar Arme und ein Paar Beine, einen schmalen, hohen Kopf und einen Rumpf, der im Vergleich mit dem des Forschers zerbrechlich wirkte. Die Wesen redeten in einer Sprache, die Taber nicht verstand. Er trug sie LOGIKOR vor, dem sie ebenso fremd war. Vorsichtig blieb der Forscher in seiner Deckung und wartete, bis sich die Wesen entfernt hatten. Er bewegte sich am Rand der Halle entlang und nutzte jede mögliche Deckung aus. Aus der Ferne vernahm er das charakteristische Summen von Übertragungseinheiten, wie sie in jeder Befehlszentrale installiert waren.


  Dort, so vermutete er, befand sich sein Ziel. Fieberhaft überlegte er, wie er am besten vorgehen sollte. Es spielte keine Rolle, solange er nicht genau über die Örtlichkeiten Bescheid wußte. Er setzte sich erneut in Bewegung und spähte nach einem Wandvorsprung oder etwas Ähnlichem, das ihm als Deckung dienen konnte. Es gab nichts dergleichen, doch der Zufall kam ihm zu Hilfe. Roboter kamen durch ein hohes Schott hereingefahren und beförderten mehrere Container bis an die Wand in der Nähe der Tür, durch die die Humanoiden verschwunden waren. Taber wartete, bis sie sich entfernt hatten. Er machte sich so leicht wie möglich und huschte hinüber in die neue Deckung. Er befestigte seine Geräte an der Wand und lauschte.


  Irgendwo im Zentrum wurde gesprochen. Er verstand ein Gemurmel wie von altertümlichen Maschinen, aber der Energieaus-schlag seines Meßgerätes blieb gering. Es gab in diesem Bereich keine starken Energieerzeuger oder -Verbraucher.


  Er tastete die Werte in LOGIKOR ein. Er getraute sich nicht mehr, akustisch mit ihm zu kommunizieren. LOGIKOR gab sein Bereitschaftssignal, und der Forscher wartete einen Zeitpunkt ab, den er für günstig hielt. Er hatte den Kode der Schottautomatik längst geortet und gespeichert.


  Eine Weile wackelte er unschlüssig mit den Fühlern, dann handelte er.


  Das Schott glitt auf und blieb offen. Ronc Taber erspähte einen Ausschnitt des Zentrums. Eine Maschine rollte durch den Sichtbereich. Lebewesen waren keine zu erkennen.


  Der Forscher verließ die Deckung. Er schob das vordere Beinpaar vor, zog das hintere nach. Er glitt an der Wand entlang und hielt einen Teil seiner Sehfühler nach vorn, einen Teil nach hinten gerichtet. Er sicherte sich nach beiden Richtungen ab und trat neben die


  Öffnung. Auch jetzt blieb der überblickbare Teil der riesigen Zentrale leer. Hinter der Tür befand sich eine Raumtrennung zu einem Nebenraum, und der Forscher bewegte sich mit wenigen Schritten hinüber und verschmolz mit dem Schatten der Wand. Er schloß den Eingang und hielt den Atem an.


  Alles war ruhig, doch jetzt klangen Stimmen auf. Sie kamen aus mehreren Richtungen, und die Antworten erfolgten aus großer Höhe.


  Ronc Taber begriff, daß er einen Fehler gemacht hatte. Er hatte die Aufmerksamkeit nur auf das gerichtet, was vor ihm und hinter ihm war. Er hatte nicht nach oben geblickt. Jetzt tat er es. Etwa zwanzig Körperlängen über ihm hingen mehrere der Humanoiden. Sie hielten stabartige Geräte in den Händen, eindeutig als Waffen zu erkennen. Sie zielten auf ihn, und eine befehlsgewohnte Stimme rief über einen Stimmverstärker Anweisungen.


  »Komm heraus, Forscher«, sagte sie dann. »Du bist entdeckt. Wenn du dein Leben noch eine kleine Weile behalten willst, dann ergib dich!«


  Taber wußte, daß er verloren hatte. Er war zu sicher gewesen, das war sein Fehler. Er bewegte sich und wollte hinter der Wand hervortreten und sich in die Gewalt seiner Gegner begeben. Da erspähte er hoch oben über den Humanoiden den leuchtenden Fleck, der langsam abwärts sank. Ein unheimlicher Druck lastete plötzlich auf dem Bewußtsein des Forschers, und er vernahm die mentalen Worte, die an die Humanoiden gerichtet waren.


  »Bringt ihn zu mir. Ich werde ihn in die Sphäre holen. Er wird mir neue Substanz verleihen wie alle jene Forscher, die ich gefangen habe!«


  Panik befiel Ronc Taber. Er hatte den Gegner endgültig erkannt. Alle Vermutungen wurden dadurch bestätigt, und jetzt hätte er THERMIOC zurufen wollen, daß es wahr war. Er existierte noch, die Sphäre mit dem wallenden Inhalt war unverkennbar.


  BULLOC lebte. Die Vierte Inkarnation hatte eine Streitmacht um sich versammelt und holte zum entscheidenden Schlag gegen die Superintelligenz aus.


  In den Forscher kam Leben. Er warf sich herum auf die Tür zu. Sie glitt gleichzeitig auf, und er rannte hinaus in die Halle, unterlief mehrere Lastenroboter und steuerte auf einen Ausgang zu, der auf der gegenüberliegenden Seite lag, abseits von dem Weg, den er gekommen war. Er fand das Schott blockiert und zog eine Haftladung aus einer der Schlingen an seinem Gürtel. Er warf sich zur Seite und zündete sie. Das Schott wurde zerrissen, und Taber schnellte sich hindurch, genau in die Schußbahnen mehrerer Roboter hinein. Er spürte den Schlag, der seine Körpermitte traf. Eine Schmerzwelle überrollte ihn und ließ ihn taumeln. Er stürzte zur Seite, nutzte das Zaudern der Maschinen und rollte hinter einen Aggregatblock. Er fand sich neben einer Bodenluke und riß sie fast aus der Verankerung. Hastig schob er sie weg und ließ sich nach unten fallen. Ein Strahlschuß erwischte ihn und trennte ihm die rechte Greifklaue ab.


  Der Forscher schrie auf. Er stürzte mindestens fünf Körperlängen nach unten und prallte hart auf. Es war finster hier unten, und er schaltete seinen Beobachter ein, ein kleines Lichtaggregat am rechten Brustband des Gürtels. Er befand sich in einem der gewundenen Korridore, und jetzt flammte das Licht auf, schwebte der erste Roboter durch die Luke und orientierte sich.


  Der Forscher verschwand hinter der Krümmung des Korridors und steuerte die nächste Tür an. Sie ließ sich leicht öffnen, eine Kabine lag hinter ihr. Sie mußte zum privaten Bereich eines Lebewesens gehören, und die Tür besaß sogar einen Mechanismus, der sie verriegelte. Taber schloß sich ein und entdeckte die Computereinheit am hinteren Ende. Hastig beugte er sich über sie und aktivierte sie. Er besaß keine Zeit, um sich darüber zu wundern, daß es ihm so leicht fiel. Er verlor viel Blut, und seine Sinne begannen ihm zu schwinden.


  »Hier ist Taber«, speicherte er ein. »In diesem Schiff kommt BULLOC!« Er programmierte den Computer auf eine ganz bestimmte


  Spezifikation, schaltete ihn auf Reserveenergie und desaktivierte ihn. An der Tür begannen die Roboter damit, sich eine Öffnung freizuschießen.


  Ronc Taber war müde und gab auf. Er wollte sich auf den Boden legen, da entdeckte er die kleine Tür im Hintergrund. Sie zog ihn magisch an, und er wankte auf sie zu. Sein Gürtel war beschädigt und fiel zu Boden, LOGIKOR mit ihm. Der Forscher öffnete die Tür und schob sich in den Fluchttunnel hinein. Er spürte angenehme Wärme, als sich der Tunnel aktivierte.


  Ein letzter Seufzer stahl sich aus den Sprechschlitzen Tabers. Er schloß die Tür hinter sich und näherte sich der Schwelle zur Bewußtlosigkeit. Erst jetzt wurde ihm bewußt, wie schwer verletzt er war. Die Lebenskraft wich aus ihm, und die frischen Energien, die in seinen Körper strömten, verpufften wirkungslos. Wie in einem Traum glaubte er zu erkennen, daß er sich in einer Antigravwabenröhre befand. Er glaubte sich am Rand des Wahnsinns und stellte seine Fühler steil auf.


  Und er erkannte die Wahrheit. Es war eine Antigravwabenröhre, die ihn umfing und doch nicht mehr retten konnte.


  Ronc Taber begriff, wo er sich befand. Es war lächerlich gewesen, Ulgenland für den Bau der großen Trägerschiffe verantwortlich zu machen, die in Wirklichkeit aus dem Bauch des Giganten kamen, der nichts anderes war als das vermißte MODUL II.


  Der Schock tötete den Forscher. Er sank zur Seite und schlug gegen die Tür. Er stürzte hinaus in die Kabine. Den nächsten Schuß der Roboter erlebte er nicht mehr.


  


  4.


  

  



  Am Beginn des neuen Anfangs hatte der Wahnsinn gestanden. Nur wenige Augenblicke hatten die Duuhrt damals vom endgültigen


  Nichts getrennt. Die Kelosker hatten bereits aufgegeben, nur Bardi-ocs Bewußtsein vermochte es noch, einigermaßen klar zu denken. Es hatte die Lücke gefunden, den Weg, den der Choolk namens Golbon ihm bereitet hatte. Bardioc hatte reagiert und die endgültige Verschmelzung der beiden Bewußtseine herbeigeführt.


  Es war wie eine Wiedergeburt gewesen, und THERMIOC hatte annähernd hundert Drackrioch-Jahre dafür verwandt, die teilweise chaotische Situation in ihrer Mächtigkeitsballung wieder zu festigen. Sie hatte Choolks und Feyerdaler in die Galaxien Ganuhr und Bar-xöft geschickt und Boten zu den Völkern anderer Sterneninseln. Die Fanfahall hatten bewirkt, daß das Volk der Hulkoos wieder zu sich zurückgefunden hatte.


  Und dann war das Problem mit den Symbionten des Limbus aufgetreten. Es hatte THERMIOC vor Augen geführt, daß längst nicht alle Probleme bewältigt waren. Mit ihrem eigenen Wissen und dem des einstigen Mächtigen Bardioc war sie in der Lage, die Situation richtig zu beurteilen und der Beobachtung des Forschers Donaar die richtige Bedeutung beizumessen.


  Ihr altes Trauma war wieder an die Oberfläche ihres Bewußtseins gedrungen. Sie durfte nicht Gefahr laufen, ihre Existenz opfern zu müssen. Sie mußte weiter expandieren, um sich selbst zu schützen. Einst hatte sie die Auris aufgelöst, um ihr Weiterkommen zu sichern. Jetzt sorgte die Befriedigung der Symbionten dafür, daß sich der Paradieseffekt über beide Mächtigkeitsballungen ausdehnte. THERMIOC konnte an die Konsolidierung ihrer Großballung gehen, die vom Limbus umgeben ein eigenes Reich verkörperte. Dies war ein erster großer Schritt zur Unangreifbarkeit, und doch schwelte die Gefahr unter der Oberfläche weiter. Die Sphäre BULLOCS war seither nicht mehr gesehen worden. Aber sie mußte noch existieren.


  THERMIOC zog daraus die einzig mögliche Konsequenz. Sie riegelte das Yoxa-Santh-System ab, schuf an anderen Plätzen ihres Reiches Phantomsysteme, die streng bewacht wurden und den Eindruck erweckten, als hielte sich hier die Superintelligenz verborgen.


  BULLOC wußte nicht, wo sie sich befand. Er konnte es nicht wissen. Er mußte den Choolks damals in einem Zustand der Schwäche entkommen sein. Er hatte gerade noch die Kraft gehabt, sich in Sicherheit zu bringen. Vermutlich hatte er sich auf einem Planeten in Nypasor-Xon versteckt, ohne zu ahnen, daß es nicht weit bis nach Yoxa-Santh war.


  Das spielte jetzt keine Rolle mehr. Das Reich war in Gefahr, und die aufmarschierenden Flotten des Gegners zeugten von der intensiven Vorbereitung des Angriffs. Da kam eine Streitmacht, der die Superintelligenz in ihrer persönlichen Unbeweglichkeit um Drackrioch herum nur dann begegnen konnte, wenn sie die Flotten aller ihr Untertanen Völker in den Kampf schickte.


  Es war ein Entscheidungskampf um die Zukunft, dessen Ausgang mehr als ungewiß war.


  Die Superintelligenz haderte noch mit sich selbst. Sie wußte, daß sie sich auf die Forscher verlassen konnte. Sie würden nicht zulassen, daß dem Kristallgebilde um den dritten Planeten von Yoxa-Santh ein Leid geschehen würde.


  Aber es gab eine Unbekannte in TERMIOCS Rechnung. Sie wußte nicht, wo sich das MODUL II befand, das vor annähernd hundert Jahren verschwunden war und mit ihm ein paar Dutzend Forscher, die sich um das havarierte Gebilde gekümmert hatten. Und solange das MODUL II nicht gefunden war, wußte die Superintelligenz nichts über die eigentliche Schlagkraft des Gegners, nichts über den Verbleib des Inhalts des MODULS, jenes seltsamen Etwas, das einst den Rückruf der Forscher veranlaßt hatte, nachdem der COMP bereits tot gewesen war, weil er sich selbst zerstört hatte. Hatte BULLOC das MODUL II entdeckt und das Etwas auf seine Seite gebracht? Griff er deshalb an, weil er wußte, daß THERMIOC keine Möglichkeit zur Flucht besaß?


  Die Superintelligenz, aus der Priorwelle und einem Mächtigen-Bewußtsein hervorgegangen, rechnete mit allen Möglichkeiten, auch


  mit dieser. Traf sie ein, dann gab es keine Rettung. Dann besaß BULLOC von vornherein die größere Macht, und jede Gegenwehr führte nur zu einer Verzögerung des unvermeidlichen Schicksals. Gleichzeitig mit diesen Gedanken traf THERMIOC die Vorbereitungen für die Flucht. Es war eine Flucht nach vorn, die sie plante. Und die Flucht nach vorn bedeutete in jedem Fall etwas Positives. Die Zeit war reif. Damals, als das Raumschiff der Fremden namens SOL das Gehirn BARDIOCS zu ihr gebracht hatte, da hatte sie den Beginn der neuen Zeit erkannt. Es war vor allem der temporale Effekt, der ausgelöst worden war. Mit ihm hatte sie gehofft, allen möglichen Neidern und Gegnern davonzueilen. Jetzt wußte sie, daß sie es nicht geschafft hatte. BARDIOC hatte seine Vierte Inkarnation einst zu mächtig werden lassen. Nun rächte es sich. Die beschleunigte Entwicklung der vereinten Superintelligenzen verlief immer noch zu langsam, um nicht von der Vergangenheit eingeholt zu werden.


  Auf der Oberfläche von Drackrioch begann die Gegenwehr THERMIOCS, der Versuch einer Superintelligenz, die Zukunft zu beeinflussen und wenigstens die eigene Existenz zu retten, wenn es auch gleichbedeutend mit dem Untergang des Planeten Drackrioch war, den sie seit Millionen von Jahren umhüllte und schützte und die Existenz der Kelsiren garantierte.


  Die Kelsiren veränderten sich. Sie machten eine Metamorphose mit, über die sie erschreckten, weil es eine Revolution war, eine künstlich beschleunigte Entwicklung, etwas, was noch nie dagewesen war. In einem anderen Bereich rührten sich die schlafenden Würmer, von der unerwünschten und zerstörten Konkurrentin Ulgenland vor nicht langer Zeit in den Schlaf zurückgeschickt. Noch niemand außerhalb der Energiekugel mit einem Durchmesser von annähernd hundert Lichtjahren hatte etwas von der plötzlichen Veränderung bemerkt. Und da gab es die »Unbegreiflichen«, die sich so nannten, weil sie selbst nicht wußten, als was sie sich verstehen sollten. Aber sie waren da.


  THERMIOC rief die Flotten der Choolks und der Feyerdaler. Sie setzte sich gleichzeitig mit allen Völkern ihrer Mächtigkeitsballung in Verbindung. Überall war sie zu hören, überall setzten sich Flotten in Marsch.


  Zweihunderttausend Schiffe der Hulkoos aus Ganuhr, fünfzigtausend aus Barxöft. Dreihunderttausend Schiffe der Feyerdaler aus allen ihren Galaxien. Es gab kein raumfahrendes Volk, das nicht innerhalb weniger Tage einen größtmöglichen Verband zu einer der Sammelstellen sandte. THERMIOC rief, und die Völker ihrer Mächtigkeitsballung wußten es zu schätzen, daß sie nicht gehorchten, weil die Kristalle es ihnen befahlen wie zu früheren Zeiten, sondern weil sie aus eigenem Antrieb entschieden, freiwillig sozusagen. Es hatte sich vieles verändert in der Ballung THERMIOCS, und die Weisen und die Propheten erkannten ab und zu die Zukunft hinter den Worten und Taten der Superintelligenz, und es gab Verkünder, die herumzogen, von Galaxis zu Galaxis reisten und von einer neuen Zukunft berichteten, von einem Zustand, der anders war als der gegenwärtige.


  Manche Völker und Galaxienbevölkerungen wuchsen näher zusammen. Andere trennten sich, um endlich Ruhe zu haben und sich auf diese Weise auf die Zukunft vorzubereiten. Lediglich ein Volk war unzufrieden und murrte. Es hatte mit sich selbst und der Vergangenheit des Feinsprechens zu kämpfen und fühlte sich von der Superintelligenz enttäuscht. Dennoch kam es zu Hilfe, doch es war eine Frage der Zeit, wie lange diese Hilfe dauern würde.


  THERMIOC hatte die Lage in den Dh’morvon-Galaxien längst analysiert und baute sie in ihren Plan mit ein. Hätten die Feyerdaler über alle Hintergründe Bescheid gewußt, hätten sie keinen Grund gehabt zu murren. So aber war ihr verletzter Stolz auch verständlich.


  Die Superintelligenz hatte nur keine Zeit, darauf einzugehen.


  Die Konfrontation war schneller gekommen, als sie es sich gewünscht hatte. Natürlich war die kristalline Supertiotronik, anders konnte man das manifestierte Erbe der Soberer kaum bezeichnen, nicht dumm. Sie bezog gleichzeitig Tausende von Möglichkeiten in ihre Handlungen mit ein. Es überraschte sie nicht, sie war nur gezwungen, schneller zu reagieren als es optimal für ihre persönliche Entwicklung war.


  Sie hatte Probleme, die sie zu diesem Zeitpunkt nicht mehr hatte haben wollen.


  Es war nicht das fröhliche Flüstern der Kelosker in ihren Kristallgängen.


  Es war die Spiegelebene mit den »Unbegreiflichen«, die bisher nur Golbon erlebt hatte, der sein Erlebnis nicht hatte weitersagen können.


  Es waren die apathischen Forscher, die unter einem Schock standen, der von der sich schließenden Großen Schleife verursacht war.


  Dahinter stand THERMIOC. Ihre Reaktionen führten dazu, daß die Große Schleife sich als Transportmedium nicht mehr verwenden ließ, weil es bald eine bessere Möglichkeit geben würde oder aber gar keine mehr.


  Die Kelsiren verloren langsam den Verstand, wenn nicht endlich ein Zeichen von der Hohen Tochter kam, das in der Lage war, sie zu beruhigen.


  Alles in allem gesehen hatte THERMIOC damit nur eines getan.


  Die Superintelligenz hatte sich erinnert. Sie hatte mit der Reaktivierung begonnen. Mit der Reaktivierung der Auris.


  Das Wasser des Tümpels besaß eine außergewöhnlich hohe Temperatur. Darunja tauchte vorsichtig die Arme ein und setzte sich seitlich an das Ufer. Sie beobachtete die Wasseroberfläche, und nach einer Weile gelang es ihr, die dünnen Schwaden zu erkennen, die von ihr hinauf in die Luft trieben. Sie verflüchtigten sich rasch, und die Gralsmutter beugte den Körper weit über das Ufer hinaus und rührte mit den Händen in dem dunkelgrünen Naß. Der Bredach war ihr Lieblingstümpel. In ihn zog sie sich zurück, wenn sie mit sich und ihren Gedanken allein sein wollte. Der Bredach mit seinen ausgeglichenen Schichten bot ihr jene Geborgenheit, die sie in der Enge und Kühle ihres Hauses nicht finden konnte, wenn sie sich nach dem Unterricht mit den Gralstöchtern zur Ruhe zurückzog. Und der Tümpel war weit genug von der Siedlung entfernt, so daß sie sicher war, daß niemand ihr folgte. Abgesehen davon, daß es nie einer Gralstochter eingefallen wäre, der Gralsmutter an diesen Platz zu folgen, rechnete Darunja mit allem. Die Erfahrungen ihres Lebens hatten ihr gezeigt, daß es nichts gab, was nicht stattfinden konnte. Trotz des Friedens unter dem Himmel der Hohen Tochter stieg die Zahl der Unwägbarkeiten in letzter Zeit stark an, und die Gralsmutter traute nicht einmal mehr ihren Töchtern, geschweige den unzuverlässigen Männern ihrer Stammesgesellschaft, die außer faulem Herumlungern nichts für die Gemeinschaft taten.


  Die Gralsmutter seufzte. Sie robbte ein wenig näher an den Tümpel heran und schlüpfte aus ihrem gelbroten Gewand. Langsam glitt sie in das heimelige Naß. Es vermittelte ihr das Gefühl des Zurück-kehrens an die Stätte ihrer Geburt, die sie nicht mit Namen kannte. Vielleicht entsprach es der Wahrheit, daß sie hier geboren worden war, weil sie sich zum Bredach hingezogen fühlte.


  Mit kräftigen Stößen begann sie den Tümpel zu durchqueren. Er besaß einen Durchmesser von etwa fünfzig Kelsirenlängen und eine Tiefe, die unergründlich war. Manchmal tauchte die Gralsmutter hinab, solange ihr Atem es zuließ und die Rudimente an den Seiten ihres Nackens ein Aushalten ohne Luft zuließen. Nie erreichte sie in dieser Zeit den Grund, und sie stellte sich den Bredach als eine Öffnung eines riesigen Ozeans vor, der seinen Ursprung tief im Zentrum ihrer Welt nahm und eine Form besaß wie die Kristallsäulen, die von außerhalb der Luftschichten herabwuchsen bis dicht über den Boden.


  Darunja hielt an und ließ sich bis über den Kopf unter die Oberfläche sinken. Sie schloß die Augen und ruderte nur leicht mit den Armen. Sie bewegte den Unterleib hin und her und erzeugte damit rhythmische Wellen, die vom Ufer reflektiert wurden und zu ihr zurückkehrten. Viele Atemzüge lang verharrte sie an der Stelle und tat, als warte sie auf etwas. Unter ihr war das Wasser wärmer als an der Oberfläche, und die Hitze nahm spürbar zu. Darunja tauchte auf und sah sich um. Sie konnte nichts Außergewöhnliches entdecken. Sie legte sich auf den Rücken und musterte den Himmel. Leichter Dunst durchzog ihn, ein Zeichen, daß innerhalb der nächsten zwei Tagesphasen ein Regenwetter niedergehen würde. Regen war angenehm für die Kelsiren und unangenehm für ihren Lebensraum. Der Untergrund weichte jedesmal auf, und die Gralstöchter hatten alle Hände voll zu tun, die Wege zwischen den Häusern wieder in einen gangbaren Zustand zu versetzen.


  Um die Gralsmutter herum begann das Wasser zu dampfen. Was sie zunächst nur als leichten Dunst erkannt hatte, entwickelte sich um ihren Kopf herum zu einer Säule aus Wasserdampf. Die Oberfläche des Bredachs begann zu verdampfen, und der prickelnde und feinfaserige Schlick verdickte sich zunehmend zu einem zähen Brei, der Darunja die Bewegungen erschwerte. Sie legte sich auf die Seite und trieb den Körper mit kräftigen Stößen ihres Unterleibs vorwärts. Sie mußte das Ufer suchen, und als sie es fand, fielen ihre Augen auf die Erebuspflanzen, die an der südlichen Seite des Ufers in großen Büschen wuchsen. Die Blüten hatten sich geschlossen, die Farbe der Blütenblätter wurde zusehends kraftlos und bleich. Erste Blätter fielen ab, dann setzte ein beschleunigter Verdorrungsprozeß ein, der bei den Erebus nicht ungewöhnlich war, jedoch nur dann eintrat, wenn ein bestimmter Feuchtigkeitsgrad unterschritten wurde. Dies war in Ausnahmefällen dann der Fall, wenn einer der Büsche unter einer besonders großen Lücke der Hohen Tochter wuchs und längere Zeit von der Hitze Yoxa-Sanths erfaßt wurde. Über dem Bredach befand sich keine solche Lücke, und es gab keine andere Hitzequelle, die eine solche Erscheinung hätte auslösen können.


  Darunja stieg hastig ans Ufer. Sie mußte sich auf ihr Gleichgewicht konzentrieren und entfernte sich von dem dampfenden Pfuhl, der ihr jetzt fremd und gefährlich vorkam. Der Effekt der Erholung trat nicht ein, und die Gralsmutter blieb eine Weile unschlüssig in der


  Nähe und beobachtete das Schauspiel. Es gab für sie keinen Zweifel. Der Bredach verdampfte. Er verlor sein Wasser, und nach ein paar hundert Atemzügen stand über ihm eine graue und dicke Säule aus Wasserdampf, die immer höher in den Himmel wuchs.


  Darunja ruckte herum und entfernte sich in Richtung der Siedlung. Sie hatte es plötzlich eilig, zu ihren Gralstöchtern zu kommen. Sie wackelte mit den Hüften hin und her, um ihren kurzen Beinen das Ausschreiten zu erleichtern. Immer wieder wandte sie den Kopf zur Seite und blickte mit dem rechten Auge zu dem Tümpel zurück, dessen Standort weithin durch die Säule aus Wasserdampf zu erkennen war.


  Als vor ihr zwischen den Büschen und Bäumen die ersten Häuser der Siedlung auftauchten, atmete sie unwillkürlich auf. Die wirrsten Gedanken hatten sich in ihrem Kopf festgesetzt. Sie versuchte sich einzureden, daß sie sich alles nur eingebildet hatte, aber die hohe Säule weit draußen in der Ebene belehrte sie eines Besseren. Sie stieß einen lauten Ruf aus und wartete, bis sich mehrere der Gralstöchter genähert hatten.


  »Stützt mich«, verlangte sie. »Ich bin müde. Ich kann nicht mehr gehen!«


  Die Gralstöchter musterten sie mit großen Augen und blieben abwartend stehen. Darunja legte das Gesicht in Falten. Plötzlich lächelte sie.


  »Ich verstehe«, fuhr sie fort. »Wozu haben wir die Männer. Holt sie herbei. Sie sollen eine Unterlage mitbringen!«


  Zwei der Gralstöchter eilten davon und riefen ein paar der Männer zusammen. Diese näherten sich verwirrt und blieben in einem Abstand von zwanzig Schritten halten.


  »Kommt zu mir«, verlangte Darunja. »Los!«


  Noch immer zögerten sie. Die Gralsmutter stieß einen zornigen Ruf aus. Jetzt endlich wagten sie es, den Ehrfurchtsabstand zu unterschreiten. Sie blieben neben der Reihe der Gralstöchter stehen.


  »Tragt mich«, verlangte Darunja. Die Gralstöchter legten ihr einen


  Teppich unter und hielten ihn abwartend. Die Männer wollten noch immer nicht begreifen, was vor sich ging. Sie wunderten sich darüber, daß keine der Gralstöchter Einspruch einlegte. Die Augen der Gralsmutter funkelten sie an. Darunja lachte. Sie hatte spontan etwas entschieden, was so außergewöhnlich war, daß es die ganze Kultur der Kelsiren auf den Kopf stellte. Sie nahm die Hilfe der Männer in Anspruch, und die Gralstöchter taten, als sei es das Selbstverständlichste auf der Welt.


  Die Gralsmutter neigte den Kopf nach unten. Sie mußte ihn dabei ein wenig zur Seite halten. Sie murmelte etwas, was niemand außer ihr verstand. Dann richtete sie sich kerzengerade auf und hob die Hände gegen den Himmel.


  »THERMIOC will es so!« rief sie aus. »Also soll es geschehen! Wir leben mit der Hohen Tochter und gehen mit ihr unter!«


  Die Worte besaßen einen traurigen Beigeschmack, doch die Kelsiren reagierten nicht so, wie sie es unter normalen Umständen getan hätten. Sie erschraken nicht und begannen nicht zu jammern. Die Männer konzentrierten sich endlich, und der Teppich legte sich fest unter die Gralsmutter. Langsam begannen ihre Beine leicht zu werden, hob sich der Körper in die Höhe und schwebte in Richtung der Siedlung davon. Die Männer folgten ihr, und hinter ihnen kamen die Gralstöchter, die einen eigentümlichen Singsang angestimmt hatten. Er kündete von der Auflösung der Existenz und von dem Weg hinauf in den Leib der Hohen Tochter. Niemand hatte ihnen diese Worte eingegeben, die Gralsmutter hatte ihnen nichts darüber vorgesungen. Die Regenbogen-Fächer im Nacken der weiblichen Kelsiren blieben stumpf und reglos, und ein paar Gralstöchter wurden von Schmerzen geplagt, die darauf hindeuteten, daß diese seltsamen Organe sich am Beginn einer Veränderung befanden.


  Alles veränderte sich auf Drackrioch, und inzwischen standen überall in den weiten Ebenen Dampfsäulen über dem Gras und kündeten davon, daß das Wasser der Tümpel langsam verdunstete.


  Bioshta in der Gestalt eines kugelförmigen Kristalls hatte ihnen die erste Kunde von den bevorstehenden Ereignissen und Veränderungen gebracht.


  Ja, THERMIOC fand einen Weg, und den Kelsiren blieb nichts anderes übrig, als ihn zu gehen und die Veränderungen mitzumachen. Es wurde ihnen teilweise nicht einmal richtig bewußt, daß sich alles veränderte. Sie betraten ihre Siedlung und sahen, daß ein Teil der Männer damit begonnen hatte, die Häuser einzureißen. Sie achteten nicht darauf, wertvolle Bauteile für später zu verwenden. Sie zerstörten einfach, und die Gralstöchter bildeten einen weiten Kreis um die Trümmer und blickten erwartungsvoll ihrer Gralsmutter entgegen.


  »Es ist gut so«, verkündete Darunja und ließ sich von zwei Männern vom Teppich herunterhelfen.


  Die letzten Worte der Gralsmutter an diesem Tag besagten, daß es sich bei den Ereignissen möglicherweise um erste Anzeichen des Relikts handelte, von dem THERMIOC ihnen hatte berichten lassen. Niemand auf Drackrioch wußte, was es damit auf sich hatte, und die Superintelligenz war nicht bereit, eine Antwort auf die wiederholten Fragen aller Gralsmütter zu geben. Die Kristallsäulen gaben überhaupt keine Antworten, und Darunja hatte es aufgegeben, zu ihnen zu gehen, sie zu umfassen und zu versuchen, einen Gedankenkontakt zu der Hohen Tochter herzustellen.


  Früher hätte es die Gralsmutter stark beunruhigt. Inzwischen hatte sie sich damit abgefunden. Sie betrachtete alles mit einer fatalistischen Einstellung. Sie nahm alles als unabwendbar hin. Und unter diesen Gesichtspunkten billigte sie die Zerstörung der Häuser und die Einebnung aller Gartenhügel. Lediglich die Pflanzen blieben, wie sie waren. Sie erhielten jedoch keine Pflege mehr und verwahrlosten innerhalb weniger Tag-Nacht-Phasen. Es war die Zeit, in der die weiblichen Kelsiren von fürchterlichen Alpträumen geplagt wurden, mit Ausnahme der Gralsmutter. Darunja schlief tief und fest und meist doppelt so lange wie früher. Wenn sie erwachte, dann hatte sie den Eindruck, als befände sie sich in einer anderen Welt, in der es keinen Platz mehr für sie und die ihr anvertrauten Frauen und Männer gab. Wenn sie mit den Gralstöchtern sprach, dann ertappte sie sich oft dabei, daß sie Worte verwendete, wie sie nur zwischen Gralsmüttern üblich waren. Die Töchter nahmen es an, ohne sich zu wundern. Es war für sie selbstverständlich, daß es geschah. Es war, als hätten sie seit Äonen in einer Gesellschaft absoluter Gleichberechtigung gelebt.


  Vier Tage später bekam Darunja die Anfälle. Sie erwachte mitten in der Nacht mit einem lauten Schrei. Sie schlief auf einer Matte auf dem Weg, an dem ihr Haus gelegen hatte. Die Gralstöchter um sie herum schraken empor und begannen sich um sie zu kümmern. Die Gralsmutter beachtete sie nicht. Wie eine Schlafwandlerin erhob sie sich und schritt direkt auf die Säule in der Mitte des Platzes zu. Sie erreichte sie und ging zweimal um sie herum. Ein fremdartiges Singen hob an. Es schien direkt aus der Säule zu kommen, und die Kelsiren verfolgten staunend, wie sich die Säule langsam rot verfärbte und eine Aura bildete, die Darunja in sich einschloß. Die Gralsmutter versteifte sich und wurde ein Stück in die Höhe gehoben, wo sie bis zum Anbruch des Morgens hing. In dieser Zeit flammte die Säule wie im Feuer, und von der Ebene zogen letzte Dampfschwaden der Tümpel heran und verteilten sich auf die Kelsiren, die alle im Freien waren, da es keine Häuser mehr gab. Der Dampf verteilte sich und sank auf sie herab, benetzte sie und wurde von ihren Körpern aufgesogen.


  Mit den ersten Strahlen des blauen Sterns erlosch die Säule. Darunja stand ein wenig von ihr entfernt. Sie nahm ihre Umgebung nicht wahr, und als sie von den Gralstöchtern angesprochen und berührt wurde, stieß sie sie von sich.


  »Zwei mal vier Konzentraphasen, acht Intensivbestrahlungen, eine Speichereinheit außerhalb des Kristallkörpers«, sagte sie und erwachte. Sie bewegte prüfend ihre Arme und wandte sich dann den Männern zu.


  »Bildet den ersten Block«, verlangte sie von ihnen. »Wir benötigen insgesamt vier Blöcke. Sie müssen zusammen harmonieren. Sie müssen uns gegen die tödlichen Strahlen der Sonne schützen. Es wird nicht lange dauern, aber die kritische Phase kann nur so überwunden werden.«


  Die Kelsiren erkannten, daß dies die Erklärung dafür war, warum die früher unbegabten Männer plötzlich psionische Kräfte entwik-kelt hatten. Die Evolution hatte eine neue und ungeahnte Wendung erhalten.


  Irgend etwas stand am Ende dieser Wende.


  Etwas Neues, bisher noch Unfaßbares.


  Es war nichts, was es im Lauf der Existenz dieses Volkes schon einmal gegeben hatte.


  Die Gralsmutter beobachtete, wie die Männer der Siedlung sich in vier Gruppen einteilten und dann im feuchten Gras niederließen, um mit den Übungen zu beginnen. Sie versanken in Konzentration, und die Gralstöchter verhielten sich schweigend und entfernten sich, als Darunja ihnen einen Wink gab. Die Gralsmutter ließ sich ebenfalls nieder und verfolgte die Übungen. Sie unterstützte die Männer mit Ratschlägen und Anfeuerungsrufen, und als diese ihre Meditation beendet hatten, war es Abend geworden. Zufrieden erhob Darunja sich. Sie lobte die Männer und deutete nach Südwesten.


  »Ehe der Tag zweimal graut, machen wir uns auf den Weg«, verkündete sie. »Wir werden den Webenden Ozean sonst nicht rechtzeitig erreichen!«


  Zustimmendes Gemurmel kam auf. Die Männer verteilten sich über die Wege und Gärten, und Darunja kehrte in ihren eigenen Garten zurück, wo sie zwischen zwei Sträuchern einen Platz fand, um letzte Kräfte für die bevorstehenden Anstrengungen zu sammeln. Sie schlief eine Nacht, einen Tag und nochmals eine Nacht. Anschließend nahm sie Nahrung zu sich und packte einen Beutel mit Hülsenfrüchten und rohem Fisch für unterwegs. Sie rief die Gralstöchter und die Männer zu sich und gab ihnen letzte Instruk-tionen zu dem gemeinsamen Weg, den allein sie von den Treffen der Gralsmütter her kannte.


  Dann brachen sie auf, und sie wußten, daß gleichzeitig mit ihnen sich die vielen tausend Siedlungen auf den acht Kontinenten leerten, deren Bewohner ebenfalls zum Gestade des Webenden Ozeans wanderten.


  Einem Ungewissen Schicksal entgegen, für das die Hohe Tochter verantwortlich zeigte, der die Kelsiren bedingungslos vertrauten.


  Das Licht über Drackrioch hatte sich verändert. Ein Nebelschleier lag hoch in der Atmosphäre, und die Kelsiren schleppten sich träge und mit schweren Schritten dahin. Die Wanderung dauerte bereits über zehn Tage und Nächte. Die veränderte Landschaft erschwerte den Männern und Frauen das Vorwärtskommen. Darunja verzichtete darauf, von den Männern mittels telekinetischer Kräfte getragen zu werden. Sie wollte ihre Fähigkeiten nicht über Gebühr in Anspruch nehmen. Sie mußte darauf Rücksicht nehmen, daß die große Stunde aller männlichen Kelsiren noch in der Zukunft lag. Spätestens dann benötigten sie ihre ganzen körperlichen und geistigen Reserven.


  Der Zug zum Webenden Meer bestand inzwischen aus über zehntausend Angehörigen ihres Volkes. Darunja hatte alle Gruppen, denen sie unterwegs begegnet waren, um sich versammelt und eine Vorhut organisiert, der mehrere Gralsmütter und deren engster Töchterkreis angehörten. Sie selbst blieb einer inneren Stimme folgend bei ihrer Sippe. In den Ruhepausen sprach sie zu den Gralstöchtern und Männern. Sie berichtete ihnen das, was alle wußten: Die Geschichte der Kaiserin von Therm und Bardiocs, des Mächtigen. Sie begann in ferner Vergangenheit mit der Geschichte der Soberer, und als sie in der Gegenwart angekommen war, sagte sie mit einem Wissen, das ihr nie direkt zugeflossen war: »Es ist einer unterwegs, um helfend einzugreifen. Er ist ein Roboter, und die Soberer haben ihn einst gebaut, damit er hilft, wenn seine Hilfe benötigt wird. Hoffen wir, daß er zur Stelle ist, wenn THERMIOC ihn


  braucht!«


  »Hoffen wir es«, antworteten sie im Chor. »Der Tag naht, er ist nicht mehr weit, dann wird das Licht hell über uns strahlen und uns verzehren, wenn wir uns nicht dagegen schützen. Laßt uns keine Höhlen bauen, nur der Hohen Tochter vertrauen.«


  Sie erhoben sich und bildeten den Anfang des Zuges, der seinen Weg weiterverfolgte. Ab und zu wurde die Luft klarer und trockener, und Yoxa-Santh schien durch eine der Lücken im Leib der Superintelligenz. In der Ferne ragten ein paar Kristallsäulen aus dem Himmel wie dicke Pfeile, die auf den empfindlichen Leib des Planeten zielten.


  Die alle beschäftigende Frage in diesen Tagen war, was wohl aus dem Planeten werden würde, der ihre Heimat war. Würde er die Katastrophe überleben, oder würde er von der Sonne verzehrt werden und schmelzen? Würde es überhaupt zu dem kommen, was THERMIOC befürchtete?


  Je mehr sich der Zug der Kelsiren dem Webenden Meer näherte, desto höher wurde die Luftfeuchtigkeit. Die Sicht nahm stetig ab, und in unmittelbarer Nähe des Ozeans konnten sie kaum die Gliedmaßen vor den Augen erkennen. Sie folgten den schrillen Orientierungsschreien der Vorhut, die bereits angekommen war. Sie tappten neben- und hintereinander und hielten sich an den durchweichten Gewändern fest. Alles hatte sich mit Feuchtigkeit vollgesogen, und die Kelsiren nahmen die Nässe in sich auf. Sie atmeten leichter bei der hohen Luftfeuchtigkeit, und es ließ sie die Strapazen des langen Marsches vergessen. Nach fünfzehn Tag-Nacht-Phasen hatten sie ihr Ziel erreicht. Sie hielten an, und Darunja trat auf die Boten der Vorhut zu, eine Gruppe junger Männer, und sprach mit ihnen. Anschließend kehrte sie zu ihrer Sippe zurück und gab das Kommando.


  »Schwärmt aus«, pflanzte sich der Ruf über den ganzen Zug fort. »Verteilt euch am Ufer des Ozeans!«


  Sie bewegten sich nach rechts und links und gleichzeitig vorwärts.


  Wie Wolken ballte sich der Wasserdampf vor ihnen auf, und sie durchschritten ihn wie Blinde. Und dann wich er übergangslos, gab den Blick auf den Ozean und die Halbinsel frei, auf der sich die Gralsmütter regelmäßig trafen. Das war jetzt unnötig geworden, denn die Anführerinnen der Kultur des Planeten verkehrten durch männliche Boten miteinander. Ein wenig unterhalb der sanften Hügel wogte das Meer. Für die meisten Kelsiren war es das erste Mal, daß sie an dem vielgepriesenen Ozean standen. Voller Staunen über die Kräfte der Natur blickten sie hinaus auf das Gewebe aus Wasser, das wie ein Netz über den Wogen lag, ein Geschenk der Natur, wie es schöner nicht sein konnte.


  Die Kelsiren rannten vorwärts und machten erst Halt, als sie den Strand und die Brandung erreicht hatten. Sie badeten ihre wunden Füße in dem süßlich riechenden Wasser. Sie tranken, bis sie Bauchschmerzen bekamen, und die Gralsmütter ließen es geschehen.


  Darunja nahm am Ufer der Halbinsel Aufstellung. Sie ließ ihre Augen über den Ozean schweifen. Die Gezeitenkräfte, ausgelöst von dem Körper der Hohen Tochter und ihren Säulen, die den Ozean wie Mahnmale umgaben, spielten mit dem Wasser ein faszinierendes und fremdartiges Spiel. Überall bildeten die Wellenkämme Gischt, und die Gischt wurde von unsichtbaren Kräften nach oben gehoben in die Luft, zu langen Fäden auseinandergezogen und zu einem Netz verwoben, das dicht über der Wasseroberfläche lag. Das Netz hielt sich nicht lange. Die Schwerkraft verlangte ihren Tribut und zerstörte das Gespinst aus feinsten Wasserteilchen. Aber die Gischt wurde immer und ewig demselben Prozeß unterworfen und zu Fäden gezogen und versponnen. Die Unterschiede zwischen sich bildenden und zerstäubenden Fäden waren nicht zu erkennen, und so zeigte der Ozean sein immerwährendes Bild, überdeckt von einem weißen, glitzernden Netz, das nur dann blau zu schimmern begann, wenn die Sonne eine Lücke durchquerte und ihr Licht direkt auf das Webende Meer hinabschickte. Dann geriet Leben in die Fäden, und sie sahen aus wie Millionen dünner Würmer, die sich


  ungeduldig bewegten.


  »Das also ist unser Ziel«, erklärte die Gralsmutter ihren Töchtern und den Männern. »Hier werden wir warten, bis die Hohe Tochter uns das Zeichen gibt. Überall an den Ufern der acht Kontinente versammeln sich Kelsiren, um darauf zu warten. Es kann nicht mehr lange dauern!«


  Sie dachte an die Siedlung, an ihr Zuhause. Sie erkannte, daß sie das Aussehen der Häuser bereits vergessen hatte. Sie trug nur noch ein Bild in ihrem Innern. Es zeigte den Platz und die Säule aus Kristall. Nicht einmal an den Bredach konnte sie sich erinnern, obwohl sie sich einbildete, daß der Name in engem Zusammenhang mit ihr selbst stand. Darunja hatte sich innerlich so weit von ihrem bisherigen Leben entfernt, daß jeder ihr das Blaue vom Himmel hätte herablügen können. Sie hätte es geglaubt und als Wahrheit akzeptiert.


  Der Abend kam, und er brachte das wohl einmaligste Schauspiel, das Drackrioch zu bieten hatte. Durch eine Lücke dicht über dem Horizont schien Yoxa-Santh und warf ihr dunkelblaues Licht auf den Ozean. Das gewobene Netz aus Wasserfäden begann zu glühen, und die Bewegungen der immer vorhandenen Wellen ließen es rhythmisch auf und ab schwingen. Es sah aus wie ein riesiger Teppich, auf dem weiße Funken tanzten. Die Kelsiren überall an den Ufern sahen eine Weile zu, dann kam Bewegung in ihre Körper. Sie begannen sich im Rhythmus des Netzes zu wiegen und hin und her zu schwanken. Wieder stimmten sie einen eigenartigen Singsang an, und als die blaue Sonne untergegangen war und nur noch das Leuchten der gewobenen Gischt vorhanden war, da ging der Gesang in ein monotonales Summen über, das alle Kelsiren in seinen Bann zog. Es hypnotisierte sie auf eigenartige Weise, und als die Nacht hereinbrach, da nahm es kein Ende und setzte sich bis zum nächsten Morgen fort. Unbemerkt von den Kelsiren senkten sich blaue Lichter aus dem Himmel und verteilten sich über dem Ozean. Sie drifteten langsam an die Ufer heran und verschwanden in den Körpern der vielen zehntausend und hunderttausend Wesen, die sich versammelt hatten. Erst mit dem beginnenden Morgen blieben die Lichter aus, doch in der darauffolgenden Nacht wiederholte sich der Vorgang. Danach bildeten die Kelsiren kleine Gruppen von jeweils hundert Personen. Sie schwiegen den ganzen Tag, und abends setzte sich der monotone Gesang fort. Er hallte weit über das Meer hinaus, und von irgendwoher schien eine Antwort zu kommen, die sich lediglich in der Tonhöhe geringfügig unterschied. Die Kelsiren achteten nicht darauf. Sie bekamen mit Ausnahme der Gralsmütter nicht einmal mit, daß sich die Interferenzen des Gesangs störend auf das Gleichgewicht der Kräfte über dem Ozean auswirkten. Plötzlich kam ein Rauschen und Brausen auf, und als es verklang, da stürzte das gewobene Netz in sich zusammen. Es sah in der Dunkelheit aus, als stürzte eine weiße Fläche auf das Wasser und ginge unter. Das Netz verschwand und kehrte erst mit dem Morgengrauen zurück, als der Gesang erstarb.


  Darunja bildete den Mittelpunkt ihrer Gruppe. Sie bewegte die Arme und riß ihre Augen weit auf.


  »Hier ist der Darunja-Sektor«, verkündete sie blechern. Ihre Stimme klang heiser. »Dies ist der Fixpunkt mit dem Impuls achttausend. Ich bin die Koordinatorin des Sektors. Ich übermittle jetzt die Koordinaten. Achtung, ich übermittle jetzt die Koordinaten!«


  Ihr Regenbogen-Fächer begann zu glühen. Hitze strömte durch den Körper der Kelsire, aber sie machte ihr nichts aus. Sie spürte sie nicht einmal. Ihr Körper hatte genug Feuchtigkeit in sich aufgenommen, um die Hitze zu kompensieren. Ihre Poren öffneten sich ein wenig, zwischen den Schuppenrudimenten bildeten sich Körperöffnungen und nahmen den Wasserdampf des Meeres auf.


  Darunja begann zu senden. Ihre Sendung beinhaltete außer den Koordinaten ein paar verschlüsselte Symbole, die zu verarbeiten die Gehirne der Kelsiren nicht in der Lage waren. Sie wußten nur, daß die Signale zu THERMIOC gehörten und im Zusammenhang mit den bevorstehenden Ereignissen standen.


  »THERMIOC!« riefen die Wesen am Webenden Ozean plötzlich aus. »Wir sind da! Wir geben der Hohen Tochter die Kraft, die sie benötigt!«


  Etliche hundert Atemzüge brandete der Ruf gegen den Himmel, drückten die Gedanken der Kelsiren eindringlich diese eine Botschaft aus. Und zum ersten Mal seit vielen Tagen antwortete die Superintelligenz ihrem Heimatvolk. In den Gedanken der Männer und Frauen manifestierte sich eine Gedankenbotschaft.


  »Es geschieht! Die Hohe Tochter muß die Entscheidung treffen! Die Umstände führen dazu, daß ich, THERMIOC, euer Kind, euch jetzt verlassen muß. Ich fliehe, denn die Übermacht der Feinde ist zu groß. Sie bekämpfen mich mit meinen eigenen Mitteln. Lebt wohl, Kelsiren. Und gleichzeitig herzlich willkommen. Eure Duuhrt läßt euch nicht allein. Wo ihr seid, bin ich. Wo ich bin, seid ihr. Es war nie anders, und es wird nie anders sein. Blickt empor zum Himmel.


  Und dann kommt. Kommt zu mir!«


  


  5.


  

  



  Die Meldungen trafen von allen Grenzen der Mächtigkeitsballung ein. Sie berichteten von plötzlichen Überfällen auf bewohnte Sonnensysteme und von Schlachten, bei denen die Völker THERMIOCS ohne Ausnahme den Kürzeren gezogen hatten. In vielen Galaxien am Rand des Limbus herrschten Verwirrung und Angst. Es gab Völker, die sich auf eine generelle Flucht einrichteten, um der Vernichtung ihrer Planeten zu entgehen. Sie hofften darauf, im Limbus einen vorläufigen Unterschlupf zu finden.


  THERMIOC selbst gab die entscheidenden Hinweise. Sie konnte nicht für jedes nicht raumfahrende Volk eine Schutzflotte abstellen oder jene Völker schützen, die keine Bewaffnung besaßen, um sich gegen einen Angriff erfolgreich zur Wehr zu setzen.


  Die Berichte eilten als Endlosbänder über die Schirme, und der COMP der KNÜPFER 47 gab pausenlos Meldungen bekannt.


  Gleichzeitig machte er den Forschern begreiflich, daß die Hangars der Raumschlange zu klein für die vielen tausend HÜPFER waren, die geborgen werden sollten.


  Targ Donaar und Branc Seter hatten vorläufig andere Sorgen. Sie setzten mehrere Dutzend Robotsonden in Marsch, die ausschwärmten und den HÜPFERN entgegenflogen, von denen nach wie vor keine Antworten eintrafen. Gleichzeitig lenkte der COMP die Raumschlange in einen Bereich, in dem er die Choolk-Flotte zwischen sich und den Verfolgern hatte. Ein kurzer Wortwechsel zwischen Seter und dem choolkischen Kommandanten folgte, dann formierte sich die Flotte der Ringraumer und setzte zum Angriff an.


  Die KNÜPFER meldete, daß es mehr als fünfzigtausend Einheiten waren, die da in mehreren Schüben aufgetaucht waren. Ihnen gegenüber stellten die paar hundert Verfolger eine so verschwindende Minderheit dar, daß keiner der Forscher mehr Angst um seine Existenz haben mußte. Vierzig Lichtminuten von dem gefährdeten Bereich entfernt ging die Raumschlange in Warteposition und flog einen Kurs, der sie mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit tangential an der Hauptflugrichtung der HÜPFER entlangführte.


  Forscher schleusten aus und nahmen Kurs auf die stummen Keulenschiffe. Es war nicht anders zu erwarten, daß sie in ihnen Forscher fanden, die sich in demselben apathischen Zustand befanden wie die, die sie bereits gerettet hatten. Targ richtete deshalb seine Aufmerksamkeit weniger auf sie als vielmehr auf die Trägerschiffe in sicherer Entfernung. Er verließ die Zentrale der KNÜPFER und suchte sein eigenes Schiff auf. Er betrat es und stellte zu seiner Erleichterung fest, daß Vlission ihm diesmal nicht folgte. Er schob sich auf den Sitzbalken und aktivierte die Systeme. Wenige Atemzüge später schleuste er aus und flog den anderen HÜPFERN hinterher. Er tat es jedoch nur so lange, wie er sich in der Nähe der Raumschlange befand. Dann setzte er sich vorsichtig ab und ging kurz darauf in den Linearflug über. Mit den Energiereserven, die die Keule zur Zeit besaß, hatte er einen Spielraum von annähernd einer halben Million Lichtjahre, also genug, um selbst den Trägerschiffen und dem unheimlichen Giganten zu entkommen. Fasziniert beobachtete er, wie der ferne Konvoi im Hyperraum verschwand und wenig später in einem Abstand von nur noch fünfzig Lichtjahren zur KNÜPFER materialisierte. Die Fernortung lieferte auch jetzt noch keine genaueren Werte über den Verband als bisher, und Targ Donaar beschloß, sich heimlich anzuschleichen und zu versuchen, wichtige Informationen abzuhören. Gleichzeitig wußte er um die Gefährlichkeit seines Vorhabens.


  Sein Funkgerät piepste. Es war Vlission, der sich meldete.


  »Kehre zurück«, forderte der Roboter ihn auf. »Was du tust, hat keinen Sinn. Die ersten Kampfhandlungen haben soeben begonnen. Du solltest lieber deine Artgenossen bei ihrer gefährlichen Arbeit unterstützen!«


  »Du hast recht«, pfiff der Forscher. Er kehrte um und kümmerte sich um die ohne Antrieb im Raum treibenden Keulenschiffe. Er aktivierte ein Zugstrahlbündel und nahm mehrere der Schiffe ins Schlepptau. Die übrigen HÜPFER verfuhren bei der Bergung ebenso, und Targ Donaar begleitete sie bis in die Nähe der Raumschlange und setzte die Keulen dort ab. Er wartete nicht, bis sie in die Hangars geholt worden waren. Er entfernte sich umgehend und fing ein zweites Mal HÜPFER ein. Diesmal zog er sie bis vor eines der Hangartore. Das Einschleusen bereitete dem COMP Mühe, denn der Platz in den einzelnen Ebenen der Hangars wurde immer enger. Mehrere waren bereits geschlossen, weil sie buchstäblich aus den Nähten platzten.


  »Du kannst jetzt hierbleiben«, meldete sich Seter bei ihm. »Wir verschwinden, sobald wir fertig sind.«


  »Es sind noch mindestens fünf Dutzend HÜPFER draußen«, widersprach der Forscher. »Bis bald!«


  Er kehrte in den Leerraum zurück und stellte fest, daß ausreichend Helfer unterwegs waren, so daß seine Unterstützung nicht mehr benötigt wurde. So, wie Seter es gesagt hatte.


  Targ Donaar kümmerte sich nicht darum. Er hatte bereits Kurs auf die Flotte der Choolks genommen. Sie griff den Gegner direkt und ohne Kompromiß an. Die Schiffe unterschiedlicher Bauart zogen sich dabei immer weiter in Richtung des Limbus zurück, und der Forscher hatte den Eindruck, daß es wesentlich weniger waren als bei der Verfolgung der Raumschlange. Er funkte den choolkischen Kommandanten an.


  »Du drohst in eine Falle zu laufen«, machte er ihm klar. »Es sind weniger Schiffe als zuvor. Sieh zu, daß du nicht zwischen zwei Fronten gerätst. Und vergiß die Trägerschiffe nicht. Dort sind mindestens achtzigtausend Einheiten versammelt!«


  Der Choolk wies ihn zurück. Er war ein erprobter und alter Kommandant, und er ließ sich von einem Forscher keine Vorschriften machen. Wieder einmal mußte Donaar erkennen, daß die Choolks äußerst eigensinnige Wesen waren. Vermutlich hatte ihre Funktion als Leibwächter der Duuhrt und jetzt THERMIOCS sie stolz und überheblich gemacht. Nun, er konnte es nicht ändern, und er zog sich mit einem letzten Gruß zurück. Seine Anlagen orteten mehrere kleine Schiffe, die sich im Linearraum näherten und ganz in seiner Nähe ins Normalkontinuum zurückfielen. Sie nahmen Kurs auf die HÜPFER.


  Donaar hüllte sein Schiff in einen starken Schutzschirm und flog unbeirrt weiter. Er hatte keine Zeit, sich um die fünfzigtausend Einheiten der Choolks zu kümmern, aber er vermutete, daß es dort nicht anders aussah als bei ihm. Der Gegner griff ihn ebenfalls an.


  Energiestrahlen rasten an der HÜPFER vorbei und verloren sich im All. Das Keulenschiff verzeichnete mehrere Treffer, die von dem Schirm mühelos abgewehrt wurden. Donaar richtete die Funkanlage auf die Angreifer.


  »Hier spricht ein Forscher THERMIOCS«, legte er los. »Ich protestierte. Ich bin ein harmloser Forscher ohne die Absicht, mich mit euch zu streiten. Verschwindet also gefälligst und laßt mich in Ruhe.«


  Nach zwölf Atemzügen kam eine Antwort.


  »Ergib dich, oder wir vernichten dich. Wir werden dir lediglich ein paar Fragen stellen und dich dann freilassen.«


  Der Bildschirm der Verbindung blieb dunkel, und Donaar pfiff belustigt vor sich hin.


  »Zeigt euch. Habt ihr kein Gesicht?« fragte er. Er benutzte diesmal absichtlich die alte Sprache der Mächtigen. Der Gegner beherrschte sie oder hatte sie zumindest in seinen Translatoren.


  »Ein gesichtsloser Gegner ist schlimmer als einer, den man kennt«, lautete die Antwort. »Wir werden uns bald kennenlernen!«


  Donaar aktivierte umgehend den Hyper-Initiallader. Er richtete ihn auf das vorderste der Schiffe und löste ihn aus. Durch die Waffe wurde der Schirm des Gegners überladen. Je nach Konstruktion explodierte oder implodierte er.


  In diesem Fall geschah überhaupt nichts. Der Schirm des Gegners flammte kurz auf und beruhigte sich wieder. Fassungslos starrte der Forscher auf seine Anzeigen. Er kommunzierte hastig mit dem Computer seines kleinen Fahrzeugs. Auch dieser hatte keine Erklärung parat. Er schlug eine Wiederholung des Versuchs vor. Targ folgte dem Ratschlag, aber das Ergebnis entsprach dem ersten Versuch.


  »Messung abgeschlossen«, meldete die HÜPFER. »Es handelt sich um einen baugleichen Schirm wie der der Keule. Für diese Art Waffe ist er unempfindlich.«


  Ein Schlag traf die HÜPFER und warf Donaar rücklings vom Sitzbalken. Er schnellte den rechten Arm nach unten und suchte Halt. Es gelang ihm, mit zwei seiner Greifklauen den Balken zu fassen und so den Sturz mit Hilfe seines muskulösen Arms abzufangen. Dennoch prallte er hart gegen den Boden, während außerhalb der durchsichtigen Bugkanzel sein eigener Schutzschirm flackerte. Entsetzt richtete sich der Forscher auf.


  »Retro-Initiallader-Anmessung«, meldete das Keulenschiff. »Diese Waffe ist noch zu Zeiten der Duuhrt entwickelt worden. Sie über-trifft die Bewaffnung deines Schiffes. Ein zweiter Schuß kann.«


  Die Mitteilung brach ab, und gleichzeitig verschwand die HÜPFER im Linearraum. Dennoch konnte der Forscher THERMIOCS erkennen, daß etwas den geschwächten Schirm traf. Der Schirm zerriß, und Targ Donaar verlor das Bewußtsein.


  Wer bin ich? fragte er sich. Sein Verstand war nicht in der Lage, die fremdartigen Eindrücke zu verarbeiten, die auf ihn einströmten. Er atmete und lebte. Gleichzeitig hatte er Angst davor, daß er längst irgendwo im Weltall trudelte und keine Möglichkeit hatte, ein Raumschiff oder einen anderen luftgefüllten Aufenthaltsort zu erreichen. Seine Nerven waren aufs höchste gereizt, und er versuchte, seinen Körper zu bewegen.


  Und dann war er übergangslos in der Lage, seine Sinne zu gebrauchen. Um ihn herum glomm das ruhige Rotlicht der Notbeleuchtung. Alle anderen Systeme des Schiffes waren ausgeschaltet. Targ selbst lag auf dem Boden im hinteren Teil der Keule, in unmittelbarer Nähe der Antigravwabenröhre. Er wuchtete seinen Körper herum und erhob sich vorsichtig.


  »Lagebericht!« pfiff er leise. Die HÜPFER gab ihm keine Antwort. Er schleppte sich schwerfällig nach vorn und warf einen Blick hinaus zur durchsichtigen Bugkanzel. Er erschrak. Nicht weit entfernt hingen die Trägerschiffe im All und spuckten ununterbrochen Kampfschiffe aus. Hinter den Trägern hing das gigantische Gebilde.


  Der Forscher hielt es für das beste, wenn er den Zustand seines Schiffes nicht änderte. Er widmete sich der Passivortung, die alle eintreffenden Signale und Strahlen aufnahm und speicherte. Er rief sie ab und beobachtete, was vor sich ging. Weit entfernt und für Targ derzeit unerreichbar hing die KNÜPFER 47, und in ihrer unmittelbaren stellaren Umgebung tobte eine Raumschlacht zwischen den Ringraumern der Choolks und den Schiffen des Gegners. Dort spielte sich die erste Bewährungsprobe ab, und der Forscher erkannte, daß seine Warnung nur zu berechtigt gewesen war. Die Choolks führten inzwischen einen Kampf an mehreren Fronten. Der Gegner hatte sie eingekesselt, weil sie zu unbeweglich gewesen waren. Sie hatten von Anfang an taktische Fehler gemacht, und die Funkrufe, mit denen der Kommandant die KNÜPFER zur Hilfe aufforderte, muteten grotesk an angesichts der geringen Bewaffnung der Raumschlange. Andere Flotteneinheiten befanden sich nicht in der Nähe, und Targ war froh, daß er nicht mitanhören mußte, welche Äußerungen jetzt THERMIOC in der KNÜPFER über den COMP oder die goldene Kugel tat. Schmeichelhaft für die Choolks waren sie auf keinen Fall.


  Der Forscher begann sich zu überlegen, wie er sich am besten aus der Affäre zog. Noch besaß er keinen Überblick über die Funktionsfähigkeit seiner Systeme. Also blieb er vorläufig in der Rolle des passiven Beobachters und verfolgte, wie seine HÜPFER langsam auf die Trägerschiffe zutrieb, die sie offensichtlich für vernichtet hielten.


  Er überlegte, ob es günstig war, die Zeit in der Antigravwabenröh-re zu verbringen. Er rang sich dazu durch, es nicht zu tun und lieber darauf zu warten, daß das Schiff eine günstige Gelegenheit wahrnahm, um ihm einen Zustandsbericht zu geben. Er tastete eine entsprechende Anweisung ein und setzte sich dann mit einem verhaltenen Pfeifen auf dem Sitzbalken zurecht. Er richtete die Sehfühler steil nach oben durch die Bugkanzel, wo hoch über ihm das gigantische Riesengebilde hing und in rascher Folge zwei neue Trägerschiffe ausstieß, die sich sofort auf den Weg machten.


  Der Gegner hatte ihn mit einer Waffe angegriffen, die er eigentlich nicht besitzen durfte. Targ war verwirrt und wußte nicht, wie er es sich zusammenreimen sollte. Es konnte gar nicht möglich sein, und doch gab es einen Weg, wie er zu den Plänen für diese Waffe hatte gelangen können.


  Er verfolgte den Gedanken nicht weiter. Schwache Impulse trafen in der HÜPFER ein. Es war nicht erkennbar, ob sie von einer Anlage mit kleiner Sendeleistung kamen oder mit Absicht auf geringer Leistung liefen. Im ersten Augenblick hielt er sie für unbedeutend, dann jedoch sprang er vom Balken und hielt sich erregt an den Kontrollen fest. Nichts konnte ihn jetzt noch halten. Er ließ die Klauen der rechten Hand auf den Hauptschalter herabsausen. Augenblicklich erlosch die Notbeleuchtung, aktivierten sich alle Systeme. Das Schiff gab eine Klarmeldung ab.


  Gleichzeitig meldete es, daß die Ortung des Riesengebildes es erfaßte.


  Donaar tat zweierlei gleichzeitig. Er beschleunigte die HÜPFER und richtete alle Orter auf den Giganten, um sich ja keinen Laut des sich wiederholenden Funkspruchs entgegen zu lassen. Unregelmäßig und geräuschvoll stieß er die Luft aus.


  »Hier ist Taber«, verstand er. »In diesem Schiff kommt BULLOC. Sobald der Notsender eine HÜPFER ortet, wird er aktiv. Hier ist Taber. In diesem Schiff kommt BULLOC.«


  Es war genug. Schnell schaltete der Forscher die Aufzeichnung ab. Er hatte Mühe, das Gehörte zu verkraften. Und er identifizierte den Sender als einen MODUL II-Sender! Der Schock versetzte ihn in Panik. War Taber der Ronc Taber aus KNÜPFER 12? Wie kam er hierher? Lebte er noch?


  Er jagte seine HÜPFER in den Linearraum und floh in Richtung der Raumschlange. Der Retro-Initiallader des Gegners stammte aus dem MODUL II. Da gab es nichts daran zu zweifeln. Der Gegner hatte das MODUL in seine Gewalt gebracht.


  Targ erinnerte sich an das, was er über die Entstehung der beiden MODULS wußte. Einst war ein Trabant von 220 Kilometern Durchmesser in der Mitte halbiert worden. Die Schnittfläche der einen Hälfte hatte man durch ein Metallgeflecht stabilisiert und eine Stadt darauf erbaut. In ihr lebten die Forscher, und in den Hohlräumen des Mondes lagerten die Bedarfsgüter. Das MODUL I war einst in eine Falle BARDIOCS geraten und in der Courstebouth-Wolke gestrandet. Perry Rhodan und die SOL hatten es vor dem Gegner gefunden und den wichtigen COMP gerettet. Später hatte die Duuhrt die zweite Hälfte des Trabanten herangezogen und als MODUL II auf die Große Schleife geschickt. Es war havariert, weil im Zusam-menhang mit dem Kampf des Duuhrt-Körpers gegen Bardiocs Gehirn der COMP sich selbst zerstört hatte. Ein paar Forscher hatten sich darum gekümmert, aber dann war auch MODUL II verschwunden, und niemand hatte es wiedergefunden. Die Suchflotten der Choolks waren ergebnislos zurückgekehrt, die letzte erst vor rund fünftausend Zeiteinheiten.


  Und jetzt war das MODUL II wieder da. Es war äußerlich nicht wiederzuerkennen. Die Stadt auf der Schnittfläche war um ein Zehnfaches höher als ursprünglich, und die gesamte Oberfläche des Trabanten war umbaut worden. Der Gigant stellte eine riesige Produktionsmaschinerie dar, die in regelmäßigen Abständen Trägerschiffe gebar.


  »BULLOC!« seufzte der Forscher und fixierte die Ortung. Die HÜPFER stürzte in den Normalraum zurück. Sie hatte es geschafft, unbeschädigt aus der Nähe des Giganten zu verschwinden. Targ funkte die Raumschlange an.


  »Sie ist nicht da«, sagte das kleine Keulenschiff.


  Der Forscher versteifte sich. Seine Gedanken begannen sich zu überschlagen, er hatte Mühe, die Fassung zu bewahren. Alles war ein wenig viel für sein strapaziertes Nervenkostüm.


  »Nicht da«, pfiff er. Die KNÜPFER 47 war verschwunden, und sie hatte keine der steuerlosen HÜPFER zurückgelassen. Sie hatte nur ihn zurückgelassen, und er hatte es sich selbst zuzuschreiben.


  »Bojenpeilung!« verlangte er. Sie blieb negativ. Seter hatte ihm keine Nachricht hinterlassen, und Donaar mußte sich schleunigst um die Schiffe des Gegners kümmern, die ihn angriffen. Er entzog sich ihnen durch Flucht und landete in einer Trümmerwüste, die mehrere hunderttausend Einzelteile aufwies. Er benötigte zwanzig Atemzüge in dieser Gegend, um zu erkennen, daß es die Überreste der Choolk-Flotte waren. Sie war vermutlich bis auf das letzte Schiff vernichtet worden, und die vorsichtige Suche nach Überlebenden blieb erfolglos. Vermutlich hatte der Gegner nicht einmal Gefangene gemacht.


  Die Trümmer boten der HÜPFER Schutz vor Ortung und gaben dem Forscher Zeit, sich ein wenig zu besinnen. Er entdeckte eine kleine Kampfgruppe außerhalb der Trümmerzone, die sich mit einem einzigen Schiff auseinandersetzte. Donaar beobachtete die Szene beinahe gelangweilt. Er war nicht fähig einzugreifen. Sein Körper und sein Geist waren wie gelähmt.


  Plötzlich jedoch stutzte er. Der Raumer, der dem Gegner zähen Widerstand bot, war kein Ringraumer der Choolks. Es handelte sich um ein fremdes Schiff, aber es erschien dem Forscher gar nicht einmal so fremd. Er kannte diese Art der Beulenschiffe aus einer Zeit, die über hundert Drackrioch-Jahre zurücklag.


  Ein Schiff der Xismash, viele Millionen Lichtjahre von seiner Heimatgalaxis Salurn entfernt. Was suchte es hier?


  Der Gegner beschädigte das Schiff schwer. Es zerplatzte nicht, aber es war flugunfähig, und begann zu glühen. Die Schiffe des Gegners zogen sich zu den Trägerschiffen zurück.


  Vorsichtig beschleunigte Donaar seine HÜPFER. Er brachte sich aus dem Trümmerfeld hinaus in die Nähe des Beulenschiffs. Er maß einen schwachen Notruf im Normalbereichsfunk an und gab Antwort.


  »Geduld«, pfiff er. »Ich hole euch hier heraus.«


  Er driftete an dem Schiff vorbei und legte auf der dem Gegner abgewandten Seite an, so daß er sicher war, daß die HÜPFER bei ihrem Bergungsmanöver nicht geortet werden konnte. Er entdeckte eine Schleuse und brachte die Keule dicht davor. Er fuhr den Energietunnel aus und wartete, bis sich die Schleuse öffnete und der erste der Schiffbrüchigen erschien.


  Donaar beobachtete, und mit jedem Atemzug wurde er unsicherer. Durch den Tunnel sah er die einzelne Gestalt verzerrt, die sich darin bewegte und auf die HÜPFER zuschwebte. Es kamen keine weiteren Schiffbrüchigen, es handelte sich bei dem Wesen offenbar um den einzigen Überlebenden oder den einzigen Insassen des Schiffes überhaupt.


  »Nein«, hauchte der Forscher erstaunt. »Das ist doch kaum möglich!«


  Er glitt vom Sitzbalken und begab sich zum Aufstieg. Er richtete alle seine Sinnesfühler auf den Ankömmling.


  »Meg!« stieß er schrill hervor. »Also doch! Meglamersonn Ipsyanthwich, der Fjirlog!«


  Der Schiffbrüchige besaß einen humanoiden Körper und war größer als Donaar. Auf dem konischen Oberkörper saß auf einem gedrungenen Hals der Kopf, und er besaß eine hohe und nach oben spitz zulaufende Form, von einem kaum sichtbaren Kranz aus Pelz gesäumt. Die Haut des Fjirlogs war von blauem Schimmer, der Haarkranz leuchtete schwarz. Die Vorderseite des Kopfes wurde von zwei übereinander angeordneten Augenpaaren beherrscht. Das obere Paar leuchtete rot auf weißem Grund, das untere Gelb mit schwarzen Augäpfeln. Dazwischen befand sich eine steile Atemöffnung, die kurz über dem winzigen, lippenlosen Mund endete.


  Seitlich am Kopf saßen die Höröffnungen, die von kaum sichtbaren rosaroten Hautlappen umrandet waren.


  Gekleidet war der Fjirlog in eine weiße Kombination mit gekreuzten Schultergürteln. Das Weiß war stellenweise versengt, und der Fjirlog stank nach verschmorten Kabeln.


  »Du bist Targ Donaar«, stellte er fest. Dann machte er den letzten Schritt in die HÜPFER hinein, die automatisch die Tür schloß und den Tunnel abschaltete.


  »Ja, Meg. Wie kommst du hierher?«


  Der Fjirlog schloß das untere Augenpaar.


  »Keine Fragen«, sagte er. »Nicht jetzt. Ich bin allein. Bringe mich weg von hier!«


  Der Forscher THERMIOCS mußte an die Begegnung mit Meg im Limbus denken, wo er sich ebenfalls herumgetrieben hatte. Damals hatte er sich nicht gerade gesprächig gezeigt und die ihm angebotene Hilfe abgelehnt.


  Die HÜPFER nahm Fahrt auf und entfernte sich von der Flotte der


  Gegner und dem MODUL II, das nicht mehr wiederzuerkennen war. Donaar war froh darum, von hier wegzukommen. Die Konfrontation mit dem MODUL hatte einen Schock in ihm ausgelöst, der tief in ihm steckte und alle seine Sehnsüchte, Wünsche und Ziele überlagerte. Und das überraschende Auftauchen des Fjirlogs irritierte ihn. War es wirklich Zufall, daß sie sich immer an Orten begegne-ten, die gerade Brennpunkte der Entwicklung waren?


  »Ich stehe in deiner Schuld«, erklärte Meglamersonn Ipsyanthwich. »Du hast mich jetzt das zweite Mal vor dem sicheren Untergang gerettet!«


  »Unser Schicksal scheint von hohen Mächten miteinander verknüpft worden zu sein«, antwortete Targ Donaar. »Wir können es nicht ändern.«


  Es blieb ihm nichts anderes übrig, als die KNÜPFER 47 zu suchen und gleichzeitig dafür zu sorgen, daß THERMIOC so schnell wie möglich von seiner Entdeckung erfuhr.


  Das MODUL II in seinem jetzigen Zustand stellte eine Gefahr für die Superintelligenz und die gesamte vereinigte Mächtigkeitsballung dar.


  Die Vernichtung der fünfzigtausend Einheiten starken Choolkflot-te hatte es bewiesen.


  


  6.


  

  



  Es zappelte und bewegte sich hin und her. Es war da und besaß doch keinen Körper. Einst hatte sie es in sich aufgenommen, um wenigstens die Reste zu bewahren. Inzwischen wußte sie, daß diese Entscheidung richtig gewesen war. Ohne das Relikt in einem der innersten Bereiche ihres Kristallkörpers wäre THERMIOC jetzt verloren gewesen. Sie hätte sich nicht aus dem Teufelskreis ihrer eigenen Entscheidungen befreien können.


  Die Duuhrt war es gewesen, die vor langer Zeit diese Entschei-dung getroffen hatte. Sie hatte das Relikt bewahrt. Sie hatte es vom Limbus bis in das Yoxa-Santh-System schaffen lassen, und die Choolks, die den Auftrag unter der Aufsicht der Forscher ausgeführt hatten, trugen keine Erinnerung an diese Tat in sich-. Sie starben am Ende ihres natürlichen Lebens, ohne zu wissen, daß sie eine Tat von kosmischer Tragweite unterstützt hatten.


  Es war der Schatz im Kristallkörper, mit dem sie es zu tun hatte, eine eigenständige Existenz wie das überall gegenwärtige Flüstern, das von den Bewußtseinen der Kelosker erzeugt wurde.


  Das Relikt existierte über einer spiegelnden Ebene, einem Anachronismus innerhalb des Kristallkörpers. Es besaß ein Stück Eigenleben, nannte ein Bewußtsein sein eigen. Dieses Bewußtsein dachte von sich in der Mehrzahl, es nannte sich die »Unbegreiflichen«. Noch nie hatte THERMIOC sich mit diesem Bewußtsein unterhalten, sie kannte lediglich die Worte, die es zu Golbon gesprochen hatte. Es wollte helfen und heilen, aber es konnte das nur bei den Forschern.


  THERMIOC konnte es nicht heilen, und die Superintelligenz hätte gerade in diesen Zeiten seiner Hilfe bedurft.


  Sie verschwendete keinen Gedanken daran. Das Relikt war nicht das einzige, was aus der fernen Vergangenheit geblieben war. Sie hatte das Etwas erst entdeckt, als das MODUL II bereits auf seinem Weg zur Großen Schleife gewesen war. Sie hatte sich gefragt, wie es an Bord gekommen war. Sie hatte sofort gewußt, daß es kein Gegner war, kein Saboteur. Das Etwas hatte sich kein einziges Mal gerührt bis zu jenem Zeitpunkt, an dem MODUL II havariert war, nachdem der COMP sich selbst zerstört hatte. Das Etwas war für den Rückruf verantwortlich gewesen, der an die Forscher ergangen war. Sie hatten ihn ausnahmslos befolgt, sofern sie noch am Leben waren. Ein Teil von ihnen war in dem MODUL II geblieben, um sich um die Heimat zu kümmern. Als es verschwand, verschwanden sie mit, und keiner der Forscher hatte sich seither wieder gemeldet. Es gab nur die eine Erklärung, daß die Gegner der Superintelligenz es sich genommen hatten, um hinter die Geheimnisse des Reiches THERMIOCS zu kommen.


  Niemand durfte so dumm sein, sich davon einen Erfolg zu versprechen. Nach der Selbstzerstörung des COMPS gab es im MODUL II so gut wie kein Wissen über sie mehr, ein paar Baupläne von Waffen vielleicht, die in den untergeordneten Speichern und Maschinen enthalten waren. Damit konnte niemand THERMIOC Angst einjagen.


  Auch BULLOC nicht.


  Die Superintelligenz richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihren Körper. Sie spürte die Aktivität der »Unbegreiflichen«, die ihren Impuls des Aufbruchs empfangen hatten. Ihre mentale Tätigkeit ähnelte dem Zappeln einer Kelsire, und der Vergleich lag für THERMIOC nahe. Die Superintelligenz lauschte in ihren Körper hinein und umgab den Bereich über der Spiegelebene mit einem Schauer aus informativen Impulsen. In groben Zügen legte sie den derzeitigen Zustand des Reiches dar und informierte die »Unbegreiflichen« über die bevorstehende Flucht. Sie benötigte etliche Drackrioch-Tage, um Teile des Kristallkörpers so zu transformieren, daß daraus eine bewegliche Haut ohne jeden Informationsfluß wurde, die sie um die Höhlung mit der Spiegelebene legte. Der Sternenhimmel darüber zeigte nach wie vor drei milchige Wolken, die drei Sternhaufen symbolisierten, die ein Sternbild einrahmten, das aus fünf ineinander verschlungenen Linien zu bestehen schien. Es war die Konstellation des Ortes, an dem alles seinen Anfang gehabt hatte. Oder sein Ende, wie man es sah.


  Inzwischen warteten die Kelsiren weiter am Webenden Ozean, daß ihre Hohe Tochter zu ihnen sprach. THERMIOC mußte sie warten lassen. Die Meldungen aus den Randbezirken ihrer Mächtigkeitsballung waren alarmierend. Sie sprach zu ihren Völkern und riet ihnen, sich zurückzuhalten und den Kampf den Flotten der Choolks, Hulkons und Feyerdaler zu überlassen sowie den technischen Kenntnissen einiger anderen Völker, die in den intergalakti-schen Leerräumen Fallen für die gegnerischen Flotten errichteten. Eine der Fallen war bereits wirksam geworden, aber ihre Wirkung hob sich mit der von der KNÜPFER 47 gemeldeten Vernichtung einer fünfzigtausend Einheiten starken Choolk-Flotte auf.


  Es konnte nicht mehr lange dauern, dann erreichte der Gegner die zentralen Galaxien, machte sich auf die Suche und würde irgendwann fündig werden.


  So lange durfte die Superintelligenz nicht warten.


  »Wir hören dich«, vernahm sie plötzlich die mentale Botschaft der Unbegreiflichen. »Sieht die alte Duuhrt endlich ihren Fehler ein?«


  »Es war kein Fehler«, entgegnete THERMIOC. »Damals war es nötig, die Auris aufzulösen, weil sie der Expansion im Weg stand. Ohne die Expansion hätte es nie eine Entwicklung wie diese gegeben. Die Kaiserin von Therm wäre schwach und behindert geblieben, ein Krüppel unter den Superintelligenzen, ähnlich wie Ulgenland. BARDIOC hätte sie früh gefunden und durch ihre Inkarnationen beseitigen lassen. Die Geschichte in diesem Teil des Universums hätte sich zum Nachteil der positiven Kräfte entwickelt.«


  »Da liegt ein Gedankenfehler, doch wir wollen uns nicht darüber streiten«, entgegneten die »Unbegreiflichen«. »Auch BARDIOC empfand ihre Existenz und ihr Tun als positiv. Sie verwendete bei der Ausdehnung ihrer Mächtigkeitsballung ähnliche Mittel wie du, deshalb war der Weg in der Konfrontation vorgezeichnet. Heute ist es anders. Die beiden Mächtigkeitsballungen sind vereint, der Limbus ist eine schützende Zone um das Reich. Es fehlt nur der, der das Reich von diesem Limbus aus schützt, wie es früher die Auris tat.«


  »Die Auris war ein wenig intelligenter, fast instinktiv handelnder Organismus«, hielt THERMIOC entgegen. »Erst durch die Auflösung wurde sie intelligent.«


  »Das ist richtig. Und wie soll der neue Weg aussehen?«


  »Es bleibt nur die Flucht. Die Hohe Tochter wird ihren angestammten Raum verlassen und viele Völker in Verunsicherung zurücklassen, besonders die Flotten der Choolks, die Yoxa-Santh be-wachen. Sie werden die Vorgänge nicht zu deuten wissen und vor der Ungeheuerlichkeit meiner Eröffnungen kapitulieren. Doch sollte tatsächlich BULLOC hinter all dem stehen, dann bleibt nur dieser Weg.«


  Es stand außer Zweifel, daß die Beobachtung des Forschers Targ Donaar in der Nähe der Symbionten des Limbus richtig gewesen war, als diese versucht hatten, das Reich THERMIOCS durch ihre Angriffe zu zerstören. Die Symbionten stellten das zweite Relikt dar, ebenfalls ein Überbleibsel der Auris aus ferner Vergangenheit. Sie hatten durch ihr Verhalten verhindert, daß der Paradieseffekt sich auch auf die Mächtigkeitsballung BARDIOCS ausgebreitet hatte. Nach ihrer Befriedung und Einschläferung durch Ulgenland war es geschehen, doch jetzt begannen die Symbionten langsam zu erwachen. Sie regten sich ebenso wie die »Unbegreiflichen«, doch es war kein Impuls der Superintelligenz, der sie geweckt hatte. Auch der Gegner steckte nicht dahinter wie beim ersten Mal. Sie erwachten, weil etwas sie erreichte.


  Die Sehnsuchtsgedanken aus vielen zehntausend Körpern drangen in die Energiekugel mit ihren annähernd hundert Lichtjahren Durchmesser ein und zerrten an dem Schlaf der Symbionten. Und es wurden mit jeder Zeiteinheit mehr. Die KNÜPFER hatten den Ruf der Superintelligenz vernommen und machten sich auf den Weg zum Limbus, sofern sie nicht von den gegnerischen Flotten an ihrem Flug gehindert wurden.


  Eine Alarmmeldung machte THERMIOC unruhig und bewirkte, daß sie alle Gedanken zurückstellte und mit der beschleunigten Durchführung ihres Vorhabens begann.


  Targ Donaar war nicht in die KNÜPFER 47 zurückgekehrt. Der Forscher war vermutlich vom Gegner aufgespürt und getötet worden. THERMIOC bedauerte es, daß sich die goldene Kugel nicht mehr in der HÜPFER befand, sondern in der Raumschlange. Andererseits war es gut, daß die Kontaktstelle nicht in die Hände der Feinde gefallen war.


  Die Superintelligenz ordnete alle gerade eintreffenden Meldungen und machte sich daran, den Spiegel mit ihren tiotronischen Impulsen zu beeinflussen. Sie benötigte dazu die Unterstützung der »Unbegreiflichen«.


  Der spiegelglatte und weiche Untergrund begann sich zu verformen. Er bildete Wölbungen nach unten und oben, und diese gerieten in wogende Bewegung wie die Oberfläche eines Ozeans. Ein Beobachter von außen mit Röntgenaugen hätte vielleicht festgestellt, daß die Spiegelfläche bis zum Krümmungshorizont des Kristallkörpers im selben Rhythmus wogte wie der Webende Ozean drunten auf Drackrioch. Die sichernden und wartenden Schiffe der Choolks befanden sich jedoch in weitem Abstand und konnten nur feststellen, daß alles ruhig blieb im System der blauen Sonne.


  »Wir sind beunruhigt«, meldeten sich die »Unbegreiflichen« bei THERMIOC. »Es sind Schwingungen vorhanden, die wir nicht kennen. Sie laufen als Interferenz mit und besitzen eine fremdartige Komponente.«


  THERMIOC beschwichtigte sie. Es handelte sich um die Ausstrahlungen der Bewußtseine der Keiosker und die Emission des Gehirns des Mächtigen Bardioc, das als organische Substanz in einer Höhlung des Kristallkörpers eingebettet war und mit Hilfe einer Nährlösung erhalten wurde. Parallel zur Auflösung der Spiegelebene bildete sich um die Höhlung des Gehirns herum eine transparente Schicht, die einen Pulsschlag mit der Frequenz besaß, die dem Rhythmus von Spiegelfläche und Ozean entsprach. Dieser Rhythmus beschleunigte sich konstant, bis die Bewegungen zu einer einzigen verschwammen und es aussah, als atme eine ganze Landschaft in der Erwartung dessen, was bevorstand. Der Sternenhimmel mit den charakteristischen Formationen geriet ins Taumeln und drohte auf die Ebene herabzufallen, löste ein Sirren und Klirren in der Landschaft innerhalb des Kristallkörpers aus und zerflatterte dann zu einzelnen schwarzen Scherben mit vielen Leuchtpunkten, die langsam herabsegelten und immer mehr verblaßten, bis sie voll-ständig verschwunden waren. Die Strukturen der blauen Kristallwandung wurden sichtbar, sie leuchteten matt und strahlten ein hellrotes Licht aus, durchwoben von weißlichen Blitzen, die nach allen Richtungen zuckten und in dem Augenblick aufhörten, als die »Unbegreiflichen« sich erneut meldeten.


  »Wir sind Ari«, sagten sie. »Ari ist ein Wesen aus vielen Restbe-wußtseinen. Wir müssen zu denen gehen, die nach uns rufen. Wir müssen den Körper verlassen!«


  Jetzt hätte THERMIOC nur den Kristallkörper zu öffnen brauchen, um die Bewußtseine ziehen zu lassen. Die Spiegelebene hätte sich außerhalb des Körpers im luftleeren Raum wieder stabilisiert und hätte die Bewußtseine abgestrahlt in den Limbus.


  Doch das durfte nicht sein. Der Plan der Superintelligenz sah einen anderen Weg vor.


  Die Spiegelebene löste sich vollständig auf und setzte dabei die Bewußtseine frei. Ari als Konglomerat erhielt eine Bewegungsfreiheit innerhalb der Höhlung, die es nie zuvor besessen hatte. Jubelimpulse erreichten die Superintelligenz, und sie wartete geduldig, bis Ari sich beruhigt hatte und wieder zu klaren Gedanken fähig war. Sie überlagerte diese mit ihren eigenen Impulsen, während die unsichtbaren Bestandteile der Spiegelebene durch ihren Körper zu driften begannen. Informationsströme änderten plötzlich die Richtung in dem riesigen Kristallkörper THERMIOCS. Sie machten Umwege, weil sie als Transportmedium für den Spiegel dienten, und an manchen Stellen kam es zu willkürlichen Informationsspiegelungen, die jedoch an den Informationsknoten und in den COMPS erkannt und herausgefiltert wurden. Im Gegensatz zu früheren Vorgängen ähnlicher Art entstand in diesem Fall kein Chaos innerhalb der Superintelligenz.


  »Ihr seid Ari. Die Forscher warten auf euch. Warum sind sie so davon überzeugt, daß ihr ihre Erfüllung darstellt? Es ist doch nicht mehr als eine Verwandtschaft.«


  THERMIOC gestand sich gleichzeitig mit diesen Worten ein, daß sie Angst hatte, die Forscher zu verlieren. Sie waren das einzige Volk ihres Machtbereichs gewesen, das zu Zeiten der Kaiserin keine Kristalle getragen hatte. Die Forscher reagierten auch anders auf den Paradieseffekt. Bei ihnen galt es nicht, irgendwelche Aggressionen abzubauen. Sie gingen ihren Aufgaben in altbewährter Weise nach und hatten sich mit den KNÜPFERN abgefunden.


  Nur die Sehnsucht war mit ihnen.


  THERMIOC tat etwas, was Ari sicher nicht verstand. Die Superintelligenz lachte, aber sie tat es auf eine Weise, die ihrer Existenzform entsprach. Es war als helles Flirren überall in den Kristallsträngen zu erkennen, und sie meldete sich eine Zeitlang nicht mehr bei den »Unbegreiflichen«. Sie stoppte den Prozeß, den sie in Gang gesetzt hatte, und Ari begann auf mentalem Weg zu drängen.


  »Tu es endlich! Erwecke die Auris zu neuem Leben!«


  Sie tat, als habe sie die Aufforderung nicht gehört. Sie widmete sich ganz den Vorgängen in jenem Bereich des Limbus, aus dem die KNÜPFER 47 entflohen war. Sie lauschte auf das, was von den Ster-nenreichen der Randgalaxien berichtet wurde. Alle Völker hatten Kenntnis von dem sich langsam heranschiebenden Gegner erlangt, und die Schlagkraft seiner Schiffe löste überall Bestürzung und Furcht aus.


  Wenn auch nur eine einzige Information über die bevorstehende Flucht der Superintelligenz zu ihnen gelangte, dann brach das ausgedehnte Reich zusammen. Die Galaxien würden dann nicht mehr in der Lage sein, sich sinnvoll zu verhalten. Viele Völker würden untergehen, und das lag nicht im Sinn THERMIOCS.


  Wieso dachte sie gerade in diesen Augenblicken an jene Fremden mit ihrem manchmal zaudernden und doch so überlegenen Verhalten, die sich Solaner und Menschen genannt hatten? Jene Zeit war lange her, doch die Eindrücke waren geblieben.


  »Vielleicht ist es ein menschliches Verhalten, das ich an den Tag lege«, erwiderte sie Ari. »Doch die Pause ist vorüber. Die nächste Phase beginnt.«


  Von der früheren Beschaffenheit der Spiegelebene war nichts geblieben. Dennoch wirkte die Höhlung mit ihren beiden Öffnungen wie ein Fremdkörper, und die spitzen Kristallzacken über den Tunnelgängen signalisierten Abwehrbereitschaft. In anderen Bereichen der Höhlung bildeten sich zusätzliche Öffnungen, und in ihnen entstand ein mentaler Sog, dem sich Ari nur zu gern anvertraute. Die Gedanken der Wesenheiten jubelten, weil es hinausging in die Freiheit und in die Richtung, aus der sie einst gekommen waren. Sie wählten automatisch diejenige der Öffnungen, die in die Gegend des Limbus wies.


  »Was fehlt, sind die Stränge, wie sie von den Symbionten erzeugt werden können«, teilte THERMIOC ihnen mit. »An ihnen könntet ihr leicht zu eurem Ziel gelangen. So aber müßt ihr warten!«


  Sie verstanden diese Worte nicht. Die Superintelligenz hatte bisher mit keinem Wort über ihre eigentlichen Absichten berichtet, und die »Unbegreiflichen« meldeten sich mit einem Schrei der Empörung.


  »Du hast uns betrogen«, sagten sie. »Und wir können es nicht verhindern. Wo hast du den Spiegel versteckt?«


  »Ihr seht ihn, und doch seht ihr ihn nicht. Eure mentalen Sinne sind ein wenig getrübt, denn sie lagen zu lange brach. Doch warum vertraut ihr mir nicht einfach? Ich bin THERMIOC, die Hohe Tochter. Ich habe ein Versprechen zu erfüllen. Und solange es nicht erfüllt ist, kann ich euch nicht ziehen lassen. Und überlegt das eine: Ist es sinnvoll, wenn ich euch ziehen lasse?«


  Sie gaben darauf keine Antwort. Sie blieben auch fernerhin stumm und warteten.


  THERMIOC wußte sie gut aufgehoben. Sie befanden sich außerhalb ihres Körpers, aber noch innerhalb des Spiegels. Sie konnten von keinem kosmischen Wind mitgerissen und von keinem Mutanten entführt werden. Kein Kosmokrat würde sie stehlen, kein BULLOC sie vernichten. In ihrer jetzigen Existenzform waren sie unangreifbar, und das änderte sich erst, wenn die Auris wiederhergestellt war. Die Auris war vor langer Zeit ein äußerst anfälliger Organismus gewesen, anfällig in den »Augen« der Duuhrt. Dies würde auch diesmal nicht anders sein. Wenn nicht.


  THERMIOC richtete ihre Aufmerksamkeit hinab zu den Kelsiren. Alle hatten sich an den Ufern des Webenden Ozeans versammelt. Sie sangen und riefen, sie erzählten und fischten, um sich zu ernähren. Sie hatten ein gewaltiges Kraftpotential angesammelt, und die Hohe Tochter wußte, daß ihr Plan ohne diese Kraft nicht gelingen konnte. Die Kelsiren gehörten zu ihrem Plan ebenso wie die »Unbegreiflichen«, wenn auch auf andere Weise.


  Bald! Bald war die Zeit gekommen!


  »So höre meine Gedanken, Ari«, teilte sich die Superintelligenz mit. »Ich habe die KNÜPFER 47 gerufen. Sie wird sich nicht auf die Suche nach Targ Donaar machen. Sie wird zu mir in das Yoxa-Santh-System kommen. Ich habe für sie eine Aufgabe. Eigentlich sollte Donaar diese erhalten, doch jetzt wird Branc Seter sie ausführen. Vlission wird ihm dabei helfen, der Roboter mit den heimlichen Zielen. Die Soberer haben ihn geschickt. Ist er nur ein Aufpasser? Oder was soll er tun?«


  »Niemand weiß es. Frage ihn«, kam die Antwort. »Ist es endlich soweit? Kehren wir in den Limbus zurück?«


  »Noch kann ich euch nicht fortlassen. Aber wisset, daß in diesen Stunden die Symbionten endgültig erwacht sind. Sie verhalten sich zögernd. Sie spüren, daß etwas geschehen wird, so wie ich über euch spüre, daß sie erwacht sind!«


  Sie befanden sich noch immer in ihm, winzig und verängstigt, ein paar Dutzend Bewußtseine, die sich näher am Wahnsinn befanden als an der Wirklichkeit. Er lachte sie aus, und die Gewalt seiner Gedanken lähmte sie und verhinderte, daß sie sich selbst umbrachten. So leicht wollte er es ihnen nicht machen. Er riß eines von ihnen an sich und umgab es mit einer mentalen Klammer, die es aufschreien ließ. Es wimmerte um Gnade, aber er in seiner wiedergewonnenen Herrlichkeit ließ sich davon nicht beeindrucken. Er weidete sich an den Qualen, die das kleine Bewußtsein ausstand. Er quälte es bis kurz vor der Schmerzgrenze, dann warf er es von sich und ließ es sterbend irgendwo in der Nähe der milchigen Hülle hängen. Diesmal geschah es mit Absicht. Er wartete, bis alle anderen genug bei Kräften waren, daß sie den sterbenden Artgenossen wahrnahmen. Dann tötete er das Bewußtsein endgültig und beobachtete ihren Schmerz, der größer war als der, den sie selbst schon hatten erdulden müssen.


  »So wird es euch allen ergehen«, sagte die Macht BULLOCS in ihrer Sphäre. Das milchige Etwas wogte und waberte nach allen Seiten. Die Sphäre hing hoch über der Halle und wachte darüber, daß die willigen Helfer keinen Fehler machten. Das humanoide Volk hatte sich ihm willig untergeordnet, und er hatte ihm seine Marotte gelassen, den Gegner in Heimsuchungen unterschiedlichen Grades aufzuteilen. Alle bekannten Völker aus dem Reich THERMIOCS waren diesen Heimsuchungen zugeordnet worden.


  »Ferg Uglar!« dröhnte die Stimme des Gewaltigen im Bewußtsein des Forschers ohne Körper. »Erzähle, wie es damals geschah. Wie war es?«


  Uglars Bewußtsein schrie auf, weil BULLOC es mit Impulsen wie mit Nadelstichen quälte. Er »schrie« sein Wissen hinaus, so schnell er konnte. Die Schmerzen ließen deshalb nicht nach.


  »Du hast sie geschickt, das MODUL II zu entführen. Du hast es geschafft. Du hast alle Forscher in deine Sphäre geholt und sie ihres Körpers beraubt. Du hast sie mit ansehen lassen, wie du die Körper vernichtetest. Seither hast du uns gequält und gefoltert. Du hast es nicht begriffen, daß es keine blockierten Erinnerungen in uns gibt. Du wirst das Geheimnis des MODULS niemals herausfinden!«


  »Ich habe das MODUL II deswegen entführt, weil ich hinter das Geheimnis kommen wollte. Eines Tages werde ich es erkennen. Überall lasse ich nach dem Versteck des Relikts suchen. Ich weiß, daß es mir den Weg zu THERMIOC weist und zur Vergangenheit der Duuhrt, die BARDIOC einst bekämpfte.«


  »Du wirst es nicht schaffen«, behauptete das Bewußtsein Ferg


  Uglars, und die Worte erzürnten BULLOC. Er verstärkte die Fessel, und Uglar schrie sich lautlos zu Tode. Der Gewaltige fegte den lächerlichen Rest noch existierender Energie aus seiner Sphäre hinaus, wo Uglar endgültig starb. Und dann ließ die Vierte Inkarnation ihrer Mordlust freien Lauf. Sie tötete alle Bewußtseine bis auf eines, das sich furchtsam in einen Winkel der Sphäre drückte und versuchte, seine schwachen Gedanken abzuschirmen. Gegen BULLOCS Macht gelang dies nicht, doch der Gewaltige änderte übergangslos seine Taktik. Er wurde übertrieben freundlich und schmeichelte dem Bewußtsein von Jonz Nurmer. Er redete ihm ein, sein Freund zu sein, und Nurmer plapperte die Worte nach.


  »Ja«, dachte das Bewußtsein ohne Körper. »Du bist mein Freund. Ich will auch dein Freund sein. Ich werde dich bei allen deinen Taten unterstützen!«


  »Dann führe mich in das Zentrum des MODULS II«, verlangte BULLOC. »Du weißt so gut wie ich, daß es dort einen Bereich gibt, zu dem sich bisher niemand Zugang verschaffen konnte. Dort muß jenes Relikt versteckt sein, das ich suche. Es wird mir Macht verleihen, verstehst du? Und wenn es nur die endgültige Gewalt über die Symbionten des Limbus ist.«


  Mit einem letzten Rest Klarheit erkannte das Bewußtsein des Forschers, daß BULLOC lange Zeit nur beobachtet haben mußte. Er hatte sich Informationen über die Superintelligenz und ihre Ballung beschafft, die zuvor nur THERMIOC selbst und in Einzelheiten ein paar Forschern bekannt gewesen waren. Der Rest bestand aus Kombinationen eines überaus intelligenten Wesens, das sich durchaus mit einer Superintelligenz messen konnte.


  Das war BULLOC von Anfang an gewesen: Ein aufstrebendes Wesen ohne Skrupel, allein beseelt von dem Willen zur Macht. Die Terraner hatten verhindert, daß er BARDIOC tötete und sein Erbe antrat. Er war besiegt und von den Choolks weggebracht worden. Mit seiner letzten Kraft hatte er sich ihres Willens bemächtigt und bewirkt, daß sie ihn auf einem fruchtbaren und unbewohnten Planeten absetzten, wo er neue Kraft schöpfen konnte. Viele Jahre hatte er benötigt, um sich zu erholen. Er hatte auf die beste Gelegenheit gewartet, seine Zuflucht unbemerkt zu verlassen. Er hatte alle jene getötet, auf deren Hilfe er in dieser Zeit angewiesen gewesen war. Er hatte den Bereich THERMIOCS verlassen und sich neue Helfer gesucht. Er hatte sie gefunden und mit ihrer Hilfe seine Rache vorbereitet. Allein für sie lebte er, er würde die Schmach nie vergessen, die ihm bereitet worden war.


  »Das Schicksal ist nicht gütig zu dir«, erkannte Nurmer. »Du hast dich immer auf der Straße der Diener und Verlierer bewegt. Wie willst du es ändern? Du brauchst die Hilfe anderer. Willst du nicht THERMIOC um Hilfe bitten?«


  Die Ironie dieser Worte hätte unter normalen Umständen ausgereicht, BULLOC zu einer entschiedenen Reaktion zu veranlassen. Diesmal hielt sich das Wesen in der Sphäre zurück.


  »Nicht einmal Ganercs Maßnahmen konnten mich vernichten«, erklärte der Gewaltige stolz. »Ich bin unbesiegbar. Ich habe es nicht nötig, jemand um Hilfe zu bitten. Ich befinde mich auf der Straße der Sieger!«


  Die Sphäre sank ein Stück tiefer und schwebte zum hinteren Ende der Halle. In der Wand bildete sich eine Öffnung und ließ die Sphäre durch. BULLOC steuerte sie tief in das Zentrum des MODULS II hinein in jenen Bereich, der bisher nicht einmal gewaltsam hatte geöffnet werden können. Das Material widerstand jedem Beschuß und hielt sogar die Retro-Initiallader aus, die benutzt worden waren. Es gab keinen Eingang, und doch mußte da etwas sein. Es handelte sich um einen Bereich, der einen Hohlraum von der Größe eines kleineren Raumschiffs umgab. Dieser Hohlraum blieb ein Geheimnis, und so sehr BULLOC sich in der Vergangenheit angestrengt hatte, so erfolglos war er geblieben.


  Nichts widerstand ihm, nur dieser Bereich seiner Macht.


  »Rufe!« verlangte der Gewaltige. »Versuche, mit deinem Bewußtsein jene Macht zu erreichen, die hinter diesen Wänden haust!«


  Nurmer konzentrierte sich. Seine Kraft reichte kaum für ein paar leichte Übungen aus. BULLOC erkannte es. Übergangslos strömte seine Kraft in das Bewußtsein des Forschers hinein und stärkte ihn. Die Gedanken Nurmers wurden immer deutlicher und zielgerichteter. Er dachte an die Vergangenheit, als das MODUL II noch funktionsfähig gewesen war. Er versuchte sich einzureden, daß dieser Zustand noch immer existierte. Es gelang ihm, und auf dieser Basis suchte er den Kontakt.


  Das Bewußtsein des Forschers verlor sein Zeitgefühl.


  Es spürte nicht die Stunden, die bei seinem Versuch vergingen. Noch immer war die Kraft in ihm. Und dann, nach einer endlos erscheinenden Zeit, nahm es eine Reaktion wahr.


  Der Rückruf manifestierte sich in ihm. Es war nicht der COMP und kein s-Tarvior, der ihn rief. Es war jenes unbekannte Etwas. Es rief ihn bei seinem Namen. Jonz Nurmer jubelte.


  »Laß mich ein!« bat er. »Ich komme zu dir. Ich brauche dich!«


  »Niemand braucht mich«, kam die Antwort. »Am wenigsten BULLOC. Er liest deine Gedanken und erkennt unseren Kontakt. Er kann mich nicht finden. Ich bin ähnlich wie ein Forscher mit einem dezentralisierten Gehirn- und Nervensystem. Ich bin überall. Er kann mich nicht fangen. Er darf nicht einmal versuchen, mich zu fangen. Er würde damit seine Existenz in Gefahr bringen und alle seine Pläne selbst zunichte machen.«


  »Ich verstehe nicht«, dachte Nurmer. »Wer ist BULLOC?«


  Das fremde Bewußtsein zog sich zurück. Der Kontakt brach ab, und Nurmer gab ein resignierendes gedankliches Seufzen von sich. Die stärkende Kraft wich aus ihm und ließ ihn seine Schwäche immer deutlicher erkennen. BULLOC entfernte sich mit ihm und kehrte in die Halle zurück, die sich der Gewaltige als Befehlszentrale eingerichtet hatte. Die Sphäre nahm ihren Platz hoch oben wieder ein.


  »Du hast versagt«, meldete BULLOC sich. »Wie konnte das Etwas wissen, was mit dir los ist?«


  »Die Frage ist dumm«, trumpfte Nurmer auf. »Alles, was seit der Selbstzerstörung des COMPS geschehen ist, wurde beobachtet und registriert. Es würde mich nicht wundern, wenn THERMIOC über alles Bescheid wüßte.«


  BULLOC wurde zornig und fegte das fremde Bewußtsein zur Seite. Nein, es konnte nicht sein. Die Reaktionen der Superintelligenz hatten eindeutig bewiesen, daß sie nicht vorbereitet war und nicht über das Wissen verfügte, was da in Gestalt des umbauten MODULS auf sie zukam. Die Überraschung würde gelingen.


  Der Gewaltige konzentrierte sich auf die Bewußtseine seiner Helfer.


  »Wir konzentrieren uns auf ein Gebiet, zu dem unter anderem die Galaxis Nypasor-Xon gehört«, prägten sich seine Gedanken in ihnen ein. Sie nahmen sie auf und gingen gleichzeitig ihrer Arbeit nach. Der ständige Druck, der durch seine Anwesenheit auf ihnen lastete, störte sie nicht.


  Irgendwann, das wußten sie aus BULLOCS Gedanken, würden sie den Sitz THERMIOCS finden, der nach wie vor mit dem Sitz der Duuhrt identisch sein mußte.


  »Auf in den Kampf, Fjirlogs«, machte der Gewaltige ihnen Mut.


  Dann griffen seine mentalen Finger nach Jonz Nurmer und töteten auch das letzte Forscher-Bewußtsein, das noch in seiner Sphäre existierte.


  Aber irgendwo in den Bereichen des ehemaligen MODULS II gab es noch immer jenes Etwas, und dieses nahm alles wahr und wartete, eine Eigenschaft, die BULLOC längst nicht mehr besaß. BULLOC konnte nicht warten.


  


  7.


  

  



  »Es war die Neugier, die mich trieb. Ich hatte von einer großen Flotte gehört und machte mich auf, sie zu sehen und herauszubekommen, welche Absichten sie hatte«, berichtete Meglamersonn Ipsyanthwich mit dunkler Stimme. »Ich war zuvor zu meinem Schiff zurückgekehrt. Der Weg dorthin war wechselvoll gewesen. Eigentlich hatte ich die Nase vom Limbus voll, aber vielleicht kannst du erahnen, Forscher THERMIOCS, wie es bei einem Wanderer zwischen den Galaxien ist. Er hält es nicht lange an einem Ort aus. Ich tauchte in diesem Sektor auf und sah mich übergangslos einer Flotte aggressiver Kampfschiffe gegenüber. Es war Glück, daß ich es überlebte und du mich fandest. Es ist nur schade, daß ich mein Schiff verloren habe. Der Xismash-Raumer hat mir wertvolle Dienste erwiesen!«


  Targ Donaar glitt von seinem Sitzbalken und blieb vor dem Fjirlog stehen. Die HÜPFER hatte die zweite Hyperraumetappe hinter sich und rechnete erneut hoch, in welche Richtung sich die Raumschlange gewandt haben konnte. Es gab mehrere mögliche Ziele, und die Koordinaten beinhalteten jeweils den Standort einer KNÜPFER, die aus der Großen Schleife gefallen war.


  Der Forscher der Superintelligenz hörte den Ausführungen des Sternentramps nur mit halber Aufmerksamkeit zu. Zwei Dinge waren es, die all sein Denken in Anspruch nahmen. Das eine war das MODUL II. Er hatte es erkannt, und der Schock über den Zustand der ehemaligen Heimat und deren Verwendung als Waffe gegen das Reich THERMIOCS warf ihn innerlich zu Boden. Er spürte eine Lähmung in seinem Körper, die es ihm unmöglich machte, in diesem Zustand zu kämpfen. Er verheimlichte es vor dem Fjirlog, denn er wollte sich gegenüber dem Freund keine Blöße geben. Seine Blöße wäre in jedem Fall auch eine Blöße der Superintelligenz gewesen, und Targ Donaar fühlte sich trotz aller Distanz zu THERMIOC eng mit ihr und ihrem Schicksal verbunden, auch mit ihrer Entwicklung. Die Superintelligenzen waren verschmolzen, die Synthese trug einen neuen Namen. Und dennoch war es jenes Wesen, das die Forscher einst in ihren Aufgabenbereich eingewiesen hatte.


  Das zweite Ding, was ihn bedrückte, war das Verhalten der Großen Schleife. Sie spuckte die KNÜPFER aus. Die Große Schleife schloß sich, sie war nicht mehr benutzbar. Damit existierte die Grundlage für die Forscher, weiter ihrem Auftrag gerecht zu werden, nicht mehr.


  Alles war in Bewegung geraten. Der Paradieseffekt hatte die Völker frei gemacht und friedlich. Es gab keine Kriege in der vereinigten Mächtigkeitsballung, und deshalb erschien es jetzt wie eine Ironie des Schicksals, daß der Krieg von außen in sie hineingetragen wurde.


  »Du wirst vorläufig an Bord der HÜPFER bleiben müssen«, pfiff der Forscher. Es fiel ihm schwer, den Fjirlog richtig einzuschätzen. Damals auf Anfusch war das anders gewesen. Damals war Targ als sein Retter gekommen, der ihm zur Freiheit verholten hatte. Bereits damals hatten manche Andeutungen und hintergründige Aussagen des Sternentramps ihn irritiert. Er hatte sich damit abgefunden, und Meg hatte sich von ihm getrennt und war mit einem XismashRaumer als Ersatz für sein zerstörtes Schiff davongeflogen, während Targ sich um das havarierte MODUL und seine Artgenossen gekümmert hatte.


  Wo sich Ipsyanthwich in der Zeit danach herumgetrieben hatte, wußte der Forscher nicht. Er war ihm erst wieder im Limbus begegnet, und die Umstände ihres Zusammentreffens hatten nicht gerade unter einem guten Stern gestanden. Nachträglich hatte Donaar erfahren, daß Meg sich unter dem Namen Issenpantich als Kommandant eines Raumers bei den Feyerdalern aufgehalten hatte. In der Phase stärkster Bedrängung hatte Issenpantich die Feyerdaler im Stich gelassen, eine Feigheit, die den Forscher tief enttäuschte. Feigheit hatte er von Meg nicht erwartet.


  »Ich muß rasch zu einem Schiff kommen, das ist alles«, erwiderte der Fjirlog jetzt und ließ sich mangels einer besseren Sitzgelegenheit auf dem Fußboden nieder. »Ich habe ein anderes Ziel. Meine Neugier ist gestillt.«


  »Es wird nicht leicht sein«, murmelte der Forscher. Er haderte mit sich selbst. Endlich fand er den Mut, die entscheidende Frage zu stellen.


  »Jetzt bist du froh über meine Hilfe«, erklärte er. »Im Limbus bei den Symbionten wolltest du dir nicht helfen lassen. Warum? Wieso bist du das Risiko eingegangen, mit einem Beiboot des Schiffes zu fliehen? Und wie hast du es geschafft, dein eigenes Schiff zu erreichen?«


  »Manchmal gibt es Dinge, die man nicht erklären kann, Targ Donaar. Man hört etwas oder nimmt etwas wahr, folgt einer Spur und sieht zu, daß man sein Ziel so schnell wie möglich erreicht. Ich war nicht durch Zufall in den Galaxien der Feyerdaler unterwegs. Ich wollte in den Limbus, und ich suchte etwas dort. Ich kam jedoch zu spät und brachte mich in Gefahr.«


  »Und was suchtest du dort?«


  Die Antwort verblüffte den Forscher. Erneut mußte er erkennen, daß Meglamersonn Ipsyanthwich mehr war als nur ein Neugieriger. Es gab da irgend etwas, was ihn trieb. Targ ahnte jetzt, was es war.


  Meg sagte: »Ich suchte BULLOC. Seit ich weiß, daß er noch existiert, habe ich seine Spur verfolgt. Ich habe mit ihm eine Rechnung zu begleichen.«


  Targ Donaar war ergriffen von der Nüchternheit, mit der Meg diese Worte sprach. Wenn ein Einzelwesen sich nicht scheute, es mit einer Macht wie der ehemaligen Vierten Inkarnation aufzunehmen, dann war dieses Wesen nicht feige. Wieder einmal stand der Forscher vor einem der Widersprüche, die das ganze Leben Ipsyanth-wichs durchzogen. Er entschuldigte jetzt viel lieber all die Ungereimtheiten, weil er wußte, daß dem Unhold in seiner Sphäre nicht mit Logik und Geradlinigkeit beizukommen war.


  »Wenn das dein Ziel ist, dann hast du ab sofort meine volle Unterstützung und die der gesamten Mächtigkeitsballung«, pfiff er schrill und legte eine seiner Klauen auf die Schulter des Fjirlogs. Meg zuckte leicht zusammen.


  »Und nicht nur das«, fuhr Donaar fort. »Ich werde von THERMI-


  OC die Erlaubnis erwirken, daß du den Flug der KNÜPFER mitmachen kannst. Und wenn es hart auf hart geht, wirst du zu denen gehören, die den Sitz der Superintelligenz gegen die Angreifer verteidigen. Aber soweit wird es nicht kommen. THERMOIC ist mächtiger, als die meisten vermuten.«


  »Wo liegt dieser Sitz?« fragte der Fjirlog. »Wie gelangt man zu der Superintelligenz?«


  Aus den drei Sprechöffnungen des Forschers kam ein Glucksen. Targ Donaar vertraute dem Fjirlog und sah keinen Grund, ihm etwas zu verheimlichen. Dennoch klärte er ihn nicht auf. Er vertröstete ihn auf ein andermal.


  »Du wirst es dann sehen«, meinte er.


  Die HÜPFER meldete sich. Sie hatte einen der Sektoren erreicht, die in Frage kamen. Die Ortung meldete die rasch erkaltenden Wärmespuren vieler Keulenschiffe, und Targ schob sich auf den Sitzbalken und beobachtete. Seine Sinnesfühler richteten sich steil nach vorn und nach oben, wo durch die Bugkanzel das Licht naher und ferner Galaxien hereinleuchtete.


  »Die Raumschlange war hier«, stellte er nach einer Weile fest. »Sie hat die Keulenschiffe an Bord genommen. Die größte aller Infrarotspuren gehört zu ihr. Es läßt sich in etwa die Flugrichtung feststellen.«


  Hastig fuhren seine Greifklauen über die Armaturen. Lichter flammten auf, das kleine Schiff kommunizierte auf akustischem Weg mit dem Forscher. Die Flugrichtung stimmte in etwa mit dem Weg überein, der zu dem nächsten Koordinatenkreuz führte, das in den Speichern der HÜPFER enthalten war.


  »Wir folgen der Spur«, erklärte der Forscher. Das Schiff beschleunigte und wechselte erneut in den Hyperraum über.


  Meg hatte sich inzwischen erhoben. Er lehnte an der Wand. Seine beiden unterschiedlich gefärbten Augenpaare beobachteten aufmerksam. Der Forscher mit seinen hypersensiblen Sinnen gewann den Eindruck, als saugten diese Augen alles in sich hinein.


  »Was hast du?« fragte Ipsyanthwich und stieß sich von der Wand ab. »Du schwankst!«


  »Es ist nichts, nein«, hauchte Donaar. Er fühlte übergangslos eine Schwäche in seinem Körper, als wollte dieser sich auflösen und seinen Geist in die Unendlichkeit entlassen. Donaar konnte das Gleichgewicht nicht mehr halten und stürzte. Meg fing ihn auf, konnte den schweren Körper nicht stützen und ließ ihn an seinen Beinen zu Boden gleiten.


  »Bring mich in die Antigravwabenröhre«, pfiff Targ kaum hörbar. »Hinten!«


  Meg wußte Bescheid. Er zog den schweren Körper nach hinten, öffnete die Tür, wuchtete den Forscher hinein und drehte ihn so, daß er mit der Körperfläche am Boden lag.


  »Achte auf die HÜPFER«, hauchte Donaar. »Sie wird deine Befehle annehmen, solange sie nicht gegen THERMIOC gerichtet sind. Schütze die HÜPFER!«


  »Natürlich!« Meg senkte bestätigend die unteren Augenlider und schloß leise die Röhre. Er entfernte sich nach vorn und setzte sich auf den seltsam geformten Balken. Er beobachtete eine Weile das Flirren der Umgebung, dann ließ er das Schiff die Bugkanzel verdunkeln.


  Der Flug dauerte lange. Das kleine Schiff mußte mehrere Pausen einlegen, in denen es in den Normalraum zurückglitt, seine Position bestimmte und die Energiezufuhr neu modulierte. Danach verschwand es wieder.


  Der Fjirlog zeigte deutliche Ungeduld. Jetzt, wo er unbeobachtet war, nestelte er oft an seinem Anzug und dem Gürtel, in dem ein Teil seiner Ausrüstung untergebracht war.


  »Letzter Rücksturz«, verkündete die HÜPFER. Der Leerraum des Limbus tauchte auf, die Keule maß einen winzigen und überlichtschnellen Impuls an, der von dem Fjirlog kam und hinaus in das All eilte.


  »Was tust du?« erkundigte es sich. »Was bedeutet der verschlüsselte Impuls?«


  »Eine Routinesache. Immer wieder strahle ich ihn aus in der Hoffnung, vielleicht auf ein Schiff meiner eigenen Rasse zu stoßen. Es ist nur eine vage Hoffnung, denn meine Heimat ist weit von hier.«


  Die HÜPFER maß in weiter Ferne fremde Schiffe an. Diese mußten das kleine Keulenschiff ebenfalls orten, aber sie beachteten es nicht. Sie änderten sogar den Kurs und verschwanden.


  Signale von einer Raumboje gingen ein. Endlich hatte sich Branc Seter auf diese Möglichkeit besonnen und ihnen eine Nachricht hinterlassen. Das Schiff schleuste die Boje in eine seiner Außenkammern ein und gab den Kodeimpuls. Die Boje rückte die Nachricht und die genauen Koordinaten heraus.


  Wenige Augenblicke später befand sich die HÜPFER auf der letzten Etappe zur KNÜPFER 47.


  »Was macht Targ Donaar?« wollte Meg wissen. »Ist er krank?«


  »Er träumt. Und er spricht. Er hat den ersten Sehnsuchtsschock erlitten. Es hängt mit seiner Abwesenheit von seinem vorherigen Aufenthaltsort zusammen. Weitere Einzelheiten sind nicht bekannt. Die Antigravwabenröhre liefert die Energie, diesen Schock zu überstehen und weiteren vorzubeugen.«


  Meglamersonn Ipsyanthwich gab sich vorläufig mit dieser Auskunft zufrieden. Er beschloß jedoch, dem Forscher bei Gelegenheit auf den Zahn zu fühlen. Der Fjirlog hatte genug Zeit gehabt, über alles nachzudenken. Er hatte bereits früher geahnt, daß Targ Donaar nicht ein Forscher unter vielen war. Er hatte von THERMIOC ganz bestimmte Aufträge erhalten, er schien so etwas wie ein Vertrauter der Superintelligenz zu sein.


  Geräuschlos öffnete sich die Tür der Antigravwaben-röhre, und um so geräuschvoller stieg der Forscher aus ihr hinaus in sein Schiff. Äußerlich war ihm keine Veränderung anzusehen, und über das Innere vermochte der Fjirlog nichts auszusagen.


  »Wie geht es dir, Targ?« fragte er leise. »Gut?«


  »Den Umständen entsprechend, Meg. Ich weiß jetzt, daß es ein


  Fehler war, die Symbionten zu verlassen und auf die Suche nach den KNÜPFERN zu gehen. Wenigstens ich hätte zurückbleiben sollen, obwohl mein Auftrag anders lautete.«


  »Der Auftrag THERMIOCS?«


  »So ist es. Der Ruf der Superintelligenz erging auch an mich. Ich diene ihr wie alle meine Artgenossen. Es wird immer so bleiben.«


  »Das ist wohl ein Irrtum. Es bleibt nicht so. Nicht mehr lange«, orakelte Meglamersonn Ipsyanthwich. »Du darfst mir glauben.«


  Der Forscher wurde einer Antwort enthoben. Die HÜPFER tauchte in erheblicher Nähe zur Raumschlange im Normalraum auf, und sofort kam eine Verbindung zustande.


  »Targ!« klang die Stimme Branc Seters auf. »Mach schnell. Wir haben ein neues Ziel!«


  »Gib mir den COMP!« pfiff Donaar schrill und schob sich auf den Sitzbalken. Ein rotes Zeichen leuchtete auf.


  »Das MODUL II ist gefunden und identifiziert«, berichtete er hastig. »Es ist das Zentrum dieses Giganten, in dem BULLOC kommt und angreift. THERMIOC muß es sofort erfahren. Das Gebilde stellt eine Gefahr für die gesamte Mächtigkeitsballung dar. BULLOC hat den Retro-Initiallader der Duuhrt als Waffe!«


  »THERMIOC weiß es in diesem Augenblick«, gab der COMP der KNÜPFER 47 zur Antwort.


  Kurz darauf schleuste die HÜPFER ein, und Targ Donaar machte seinem Gast ein Zeichen.


  »Komm mit. Ich glaube, ich weiß, welches unser nächstes Ziel ist!«


  »Welches?«


  »THERMIOC!«


  Das Summen in der Raumschlange zeugte davon, daß alle vorhandenen Anlagen auf Maximallast arbeiteten. Überall in den Gängen bewegten sich Forscher THERMIOCS, und Targ Donaar empfand ein Gefühl der Enge wie nie zuvor. Er erhielt über akustische Infosonden ein Bild vermittelt, wie es zur Zeit in der KNÜPFER 47 aussah. Das Schiff quoll vor Forschern über. Ein Teil der HÜPFER hatte an der Außenhülle angedockt werden müssen, weil sich in den Hangars und Lagerhallen kein Platz mehr für sie fand. Die höchste vertretbare Masse war längst überschritten, was bedeutete, daß die Antriebssysteme im Normal- und im Hyperraum nur noch mit zwei Dritteln der bisherigen Werte arbeiteten, um eine überlastungsbedingte Explosion zu vermeiden. Die Raumschlange wurde dadurch zu einem leicht angreifbaren Gebilde.


  Vlission empfing den Forscher und seinen Begleiter unter dem Eingang zur Gesamtzentrale. Der Roboter musterte den Fjirlog schweigend. Meg verharrte bei seinem Anblick und schloß dann alle vier Augen. Als er sie wieder öffnete, rief er aus:


  »Das ist diese Maschine, die bei den Hulkoos in Ganuhr und Bar-xöft auftauchte und ihnen Hilfe versprach!«


  »So ist es«, bestätigte Vlission und wandte sich dem Forscher zu. Donaar verstand kein Wort.


  »Dein Freund ist weit herumgekommen, wie es sich für einen Sternentramp gehört. Nicht wahr, Kommandant Issenpantich?«


  Der Fjirlog zuckte leicht mit den Händen, aber seine Augen blieben ruhig. Aufmerksam sah er sich um. Vlission machte ihm Platz, so daß er eintreten und sich umschauen konnte.


  »Meglamersonn Ipsyanthwich ist eine geheimnisvolle Persönlichkeit«, sagte der soberische Roboter zu Donaar. »Zu geheimnisvoll. Es ist nicht gut, daß du ihn an Bord gebracht hast. Unser Ziel läßt es nicht zu, Fremde mitzuschleppen!«


  Donaar pfiff unmoduliert vor sich hin. Die Worte bestätigten ihm, daß das Ziel der KNÜPFER tatsächlich das Yoxa-System war. Freude überkam ihn, die die warnenden Worte des Roboters überlagerte. Vor über hundert Jahren hatte er bereits vorgehabt, an den Sitz der Superintelligenz zu fliegen und sich davon zu überzeugen, daß THERMIOC noch existierte. Damals hatte ihn das Schicksal andere Wege gelenkt. Inzwischen hatte ihn die Sehnsucht überwältigt und an den Limbus gebunden, so daß er kein Interesse mehr gehabt hatte, die Galaxis Nypasor-Xon anzufliegen.


  Er schob sich an Vlission vorbei und trat zu Branc Seter, der ihn wie einen verlorenen Sohn begrüßte. In wenigen Worten berichtete Seter über die Rettungsaktionen, und Donaar erzählte, wie er die schockierende Tatsache herausgefunden hatte.


  »Es besteht keine große Hoffnung, die Forscher noch am Leben zu finden, die damals im MODUL II arbeiteten, als BULLOC es entführte«, meinte er traurig. »Und auch Ronc Taber von der KNÜPFER 12 dürfte es nicht gelungen sein zu entkommen. Seine Warnung stellte vermutlich sein letztes Lebenszeichen dar!«


  Er wandte sich zu dem Roboter um. Vlission hatte Meg einen Sessel am hinteren Ende der Zentrale angewiesen. Im Unterschied zu allen anderen Bereichen der Raumschlange herrschte in der Gesamtzentrale gedämpfte Ruhe. Nur wenige Forscher hielten sich hier auf, und sie achteten kaum auf das, was sich um sie herum abspielte.


  Sie kommunizierten mit Speichern, und Targs Sehfühler erkannten, daß sie ohne Ausnahme mit dem COMP redeten.


  Vlission trat zu ihm.


  »Es ist nicht gut, wenn er zu lange hierbleibt«, sagte er beinahe tadelnd. Donaars Fühler richteten sich auf.


  »Gib ihm ein Schiff, und er wird uns sofort verlassen. Überlaß ihm eine HÜPFER!«


  Das war weder einem Forscher noch einem Roboter erlaubt. Ein so wertvolles und technisch ausgereiftes Schiff wie eine HÜPFER durfte nicht in fremde Hände geraten, egal in welche.


  »Wir nehmen ihn mit. Aber es geschieht auf deine Verantwortung«, sagte Branc Seter und machte der Streitfrage damit ein Ende.


  Keiner von ihnen achtete in diesen Augenblicken auf den Betroffenen. Der Fjirlog hatte wohl verstanden, was gesprochen wurde. Seine Augen schlossen sich für ein paar Atemzüge, und als er sie wieder öffnete, da war in dem oberen Paar ein seltsames Glühen zu erkennen, das erst nach einer Weile erlosch. Die Hände des Humanoiden fuhren hinab zum Gürtel und tasteten an der Ausrüstung herum. Dann plötzlich zog Meglamersonn Ipsyanthwich die Arme empor und verschränkte sie.


  Die KNÜPFER hatte inzwischen ihre Reise angetreten. Sie verließ den Limbus und steuerte ihrem neuen Ziel entgegen. Eine letzte Meldung an die Superintelligenz besagte, daß Targ Donaar im letzten Augenblick vor dem endgültigen Aufbruch an Bord gelangt war. Sie besagte auch, daß sich der Fjirlog in der Raumschlange aufhielt. Sonst gab es nichts zu melden, was THERMIOC nicht schon gewußt hätte.


  Nach der Zeitrechnung, die die Forscher vom MODUL in die KNÜPFER übernommen hatten, dauerte der Flug acht Stunden. Auf Drackrioch verging in dieser Zeit ein Tag und eine halbe Nacht. Die Raumschlange tauchte am Rand des Systems auf und erhielt Kontakt zu der Flotte der Choolks, die Yoxa-Santh bewachte.


  »Soeben hat ein hyperschneller Impuls die KNÜPFER verlassen und ist in den Raum hinausgeeilt«, berichteten die Pfahlwesen. Die Forscher konnten sich den Vorgang nicht erklären, und der COMP sah den Zusammenhang nicht. Die Meldung wurde als Irrtum abgetan oder als Auswirkung der Tatsache, daß die Raumschlange schließlich für einen Flug entlang der Großen Schleife gebaut war und nicht durch den Normalraum.


  Targ Donaar und Vlission begaben sich zu dem Fjirlog. Meg hatte sich aus seinem Sessel erhoben. Er starrte auf den großen Wandbildschirm.


  »Das ist Yoxa-Santh«, teilte der Forscher ihm mit. »Eine blaue Riesensonne mit achtzehn Planeten. Der dritte Planet ist unser Ziel!«


  Längst hatten sich die Augen des Sternentramps an dem Punkt auf dem Schirm festgesogen, auf dem Drackrioch zu sehen war. Im Unterschied zu allen anderen Planeten des Systems strahlte die dritte Welt in einem hellen Blauton und zeigte deutlich andere Konturen, als sie bei einer Lufthülle der Fall gewesen wären. Die Raumschlange flog durch den Sperrgürtel der Ringraumer hindurch und ließ rasch die fünfzehn Planeten hinter sich, die sie noch von ihrem Ziel trennten. In gebührendem Abstand vor dem dritten Planeten schwenkte sie in einen Orbit ein.


  »Was ist das, bei allen Galaxien?« Megs Stimme bebte, als er die Nahaufnahme des Planeten sah.


  »Es ist ein Kristallgebilde, entstanden aus einem Teil des Urnebels und der Priorwelle der Soberer«, erklärte Vlission ihm. »Millionen Jahre hat es gedauert, bis es sich in dieser Form entwickelte. Ich habe es noch nie direkt gesehen, aber es ist schön. Es handelt sich um den Ausdruck von Vollkommenheit. Es ist zu wertvoll und zu lebendig, um es zu zerstören!«


  Der Roboter ließ bei diesen Worten den Fjirlog nicht aus den Augen. Meg reagierte nicht. Er betrachtete staunend die Kristallschale mit ihren Öffnungen, durch die an manchen Stellen ziehende Wolkenbänke zu erkennen waren.


  »Es ist der Schutzwall«, fuhr Vlission fort. »Ohne ihn gäbe es auf Drackrioch kein Leben. Und ohne ihn wäre die Superintelligenz nie lebensfähig gewesen!«


  »Ich verstehe«, brummte Meg. »Es handelt sich bei dem Kristallgebilde um das Kommunikationssystem THER-MIOCS. Die Superintelligenz selbst dürfte sich auf dem Planeten befinden oder der Planet selbst sein.«


  Vlission gab etwas wie ein Lachen von sich. Er winkelte die Arme in allen drei Gelenken ein und hielt sie nach oben, was ihn wie einen dunklen, verwachsenen Baum aussehen ließ.


  »Das Kristallgebilde ist die Superintelligenz. Es ist THERMIOC!«


  Der Fjirlog stieß einen lauten Ruf aus. Seine Hand fuhr zum Gürtel, doch Vlission schlug sie ihm mit einer leichten Bewegung zur Seite. Es knirschte im Gürtel, ein helles Fiepen ertönte. Ein wenig Rauch stieg auf, ohne daß es einer der Forscher bemerkte. Ipsyanthwich funkelte die Maschine an, doch Vlission tat nicht, als sei etwas geschehen.


  »Die Hohe Tochter meldet sich«, verkündete er. »Lauschen wir ihren Worten!«


  THERMIOC begann über ihren COMP zu sprechen. Sie sprach zu den Forschern und besonders zu Targ Donaar. Die Superintelligenz rief den Forscher zu sich. Targ versteifte seinen Körper. Er konnte es nicht fassen. THERMIOC lud ihn ein, nach Drackrioch und in das Kristallgebilde zu kommen.


  »Ich eile, ich fliege«, rief er schrill und tastete hastig eine Transmitterverbindung zum Standort seiner HÜPFER. Kurz darauf sahen sie die Keule davonfliegen und direkten Kurs auf den dritten Planeten nehmen.


  »Nun zu dir«, erklärte Vlission und packte den Fjirlog. »Deine Suchimpulse sind mir nicht entgangen. Was suchst du? Und wer bist du wirklich?«


  »Ich bin ein Gestrandeter. Ich suche Kontakt zu meinem Volk. Ich möchte nach Hause zurückkehren. Aber bisher ist mir dieser Weg verwehrt. So bleibt mir nichts anderes übrig, als auf meine Stunde zu warten und dafür zu sorgen, daß die Erste Heimsuchung nicht zu meinem Untergang wird!«


  Vlission fragte ihn nicht, was die Erste Heimsuchung war. Er wandte sich ab, denn die Anlagen der KNÜPFER meldeten eine Beobachtung. Drei Flotten tauchten am Rand der Galaxis auf, und eine davon setzte sich umgehend wieder in Bewegung. Ihre Vorstoßrichtung ließ keinen Zweifel offen, daß das Yoxa-Santh-System oder dessen Umgebung ihr Ziel war.


  »BULLOC kommt!« pfiff Branc Seter schrill. »Er kennt den Weg!«


  »Jemand hat ihn ihm gezeigt«, meldete sich der COMP. »Es muß einen Verräter geben. Heißt er Vlission?«


  Das alte Mißtrauen gegenüber dem Roboter erwachte. Unwillkürlich rückte Seter von der dunklen Gestalt ab, aber er begab sich auch nicht in die Nähe des Fjirlogs. Und die Stimme des soberischen Roboters klang rostig, als er jetzt sagte:


  »Es wird sich herausstellen. Denn auch meine Stunde kommt bald. Und sie wird mit Schrecken enden!«


  


  8.


  

  



  Darunja spürte das Zittern und Beben des Bodens als erste. Sie löste sich aus der Gruppe von hundert Kelsiren, die sich um sie gebildet hatte. Sie wanderte das Ufer der Halbinsel entlang bis zu jener Bodenwelle, neben der die Halbinsel in den Kontinent überging. Hier sprossen kleine, blaue Gräser aus dem Boden hervor, und in ihnen hatte sich das blaue Leuchten der Nacht erhalten. Sie schimmerten am hellichten Tag, und die Gralsmutter blieb stehen und bückte sich. Sie strich an den geschmeidigen Hahnen entlang. Selbst die Halme zitterten leicht, und Darunja richtete sich auf und schaute in die Ferne der Ebene hinein, durch die sie an den Webenden Ozean gekommen waren. In der Nähe des Horizonts stiegen dunkle Wolken in den Himmel. Sie trugen Schmutz und Erdreich in sich, und sie fächerten in der unteren Atmosphäre auseinander und verteilten sich in alle Richtungen. Etwa tausend Atemzüge lang hielt der Vorgang an, dann brachen die dunklen Säulen in sich zusammen. Lodernde Feuer rasten in den Himmel hinein und trieben die Schmutzwolken höher empor. Die Feuer zuckten und breiteten sich aus, und nach einer Weile drang das Prasseln und Knistern an die Ohren der Gralsmutter. Es folgte ein Donnern, das den ganzen Tag dauerte und auch in der Nacht zu hören war.


  Längst waren alle Kelsiren auf die Vorgänge aufmerksam geworden. Soweit sie sich an diesem Teil des Meeresufers befanden, kamen sie herbei und stellten sich in ehrfürchtigem Abstand hinter der Gralsmutter auf. Darunja hatte die Führungsrolle in den Tagen des Wartens übernommen, und die Kelsiren warteten darauf, daß sie ihnen endlich das Zeichen gab, daß sich die Hohe Tochter wieder bei ihr gemeldet hatte. Bisher war dieses Zeichen ausgeblieben, und auch jetzt machte die Gralsmutter keine Anstalten, zu ihnen zu sprechen. Die ganze Nacht über kauerte sie am Boden und lauschte nur dem Dröhnen aus der Ferne, und die Feuersäulen warfen ihr


  Licht bis in die Nähe des Ozeans und überdeckten beinahe die blauen Flammen, die noch immer aus dem Himmel sanken und in den Körpern der Kelsiren verschwanden. Das Blau der Flammen war intensiver geworden, sie stellten eine zweite Phase der Vorbereitungen dar.


  Kurz nach Mitternacht begann Darunja zu sprechen. Sie berichtete von Dingen, die sie sah und die dennoch hinter dem sichtbaren Horizont lagen. Sie sprach von den Ebenen, die sich in die Luft hoben, die sich zu Gebirgen falteten und wölbten, aus denen plötzlich kalte Flüsse strömten, die sich bei ihrem Weg über den erhitzten Boden immer mehr erwärmten und am Ende ihres Weges in hellen Dampfwolken endeten. Keiner der Flüsse erreichte den Horizont und konnte gesehen werden. Auch die Dampfwolken blieben den Augen der Planetenbewohner verborgen, und mit dem Anbruch des neuen Tages richteten sie ihre Augen vergebens dorthin, wo die Feuer loderten.


  Es war über Nacht merklich wärmer geworden. Ein böiger Wind wehte aus der Richtung der Feuer, und die dunklen Wolken am Himmel hatten sich gleichmäßig verteilt und wogten durch die Luft. Ihre schweren Bestandteile begannen abzuregnen, und ein Schauer aus Dreck und Ruß legte sich über die Ufergegend und die Halbinsel, breitete ein schmutziges Tuch über dem Webenden Ozean aus und zerstörte das grandiose Naturschauspiel und die Ausgeglichenheit der Gravitation von oben und unten. Plötzlich war das Meer nur noch eine dreckige Brühe, die träge auf und ab wogte. Der warme Wind kräuselte sie und trieb den Schmutz vom Ufer weg, so daß die Kelsiren wenigstens baden und ihre Haut nachfeuchten konnten.


  Darunja blieb dort, wo sie die Nacht verbracht hatte. Ihre Gralstöchter brachten ihr ein paar gegarte Fische, die sie gierig und mit dem Gedanken verschlang, daß es hoffentlich die letzte Mahlzeit war, die sie einnehmen mußte.


  Duuhrt! dachte sie intensiv. Wann nimmst du uns endlich auf?


  Hast du uns nicht bereits willkommen geheißen? Wann sollen wir endlich zu dir kommen?


  THERMIOC antwortete ihr nicht. Die Gralsmutter konnte nicht erkennen, ob ihre Gedanken überhaupt bis zur Superintelligenz durchgedrungen waren. Ihr Bewußtsein blieb leer, war gefangen in der eigenen Gedankenwelt, und dennoch gab Darunja die Hoffnung nicht auf. Sie verharrte reglos bis zum Abend, und dann rief sie die Männer ihrer vier Gruppen zu sich und befahl ihnen, sich in einem weiten Kreis um sie herum zu setzen. In den Schatten der Abenddämmerung sprach sie zu ihnen, verschmolz sie zum letzten Mal zu einer geistigen Einheit zusammen, an der allein sie teilhaben konnte. Sie sprach die ganze Nacht über, und ihre Sprache diente dazu, ihre Gedanken zu intensivieren und den Männern die bevorstehende Arbeit zu erleichtern. Ihre Gedanken öffneten sich dabei immer mehr, und zu den Bewußtseinsströmungen der männlichen Kelsiren gesellten sich nach und nach andere Gedanken und Stimmen hinzu. Es wurden immer mehr, und Darunja wunderte sich ein wenig, daß ihr die Macht der Gedanken nichts ausmachte. Sie empfing alles, was auf dieser Seite des Ozeans gedacht wurde, und als die Wucht der Sendungen einen gleichbleibenden Stand erreicht hatte, begann sie selbst mit ihren Mitteilungen.


  »Ich sehe, wie sich die Berge höher und höher heben, wie der Boden des Ozeans emporstrebt und die Wasser nach allen Richtungen abfließen. Sie kommen auch zu uns, und sie werden uns davonspülen, wenn wir die Oberfläche bis dahin nicht verlassen haben«, verkündeten ihre Gedanken. »Laßt uns also Sorge tragen, daß wir nicht ertrinken werden!«


  Entschlossen kehrte sie auf die Halbinsel zurück, und die Kelsiren stellten sich am Ufer des Ozeans auf und faßten sich gegenseitig an den Händen. Sie bildeten eine einzige Kette, die sich rund um das Meer spannte und keine Lücke besaß. Die Zahl der Wesen auf Drackrioch reichte gerade aus, um den Webenden Ozean zu umfassen.


  Mit der ersten Helligkeit des Morgens begannen die Kelsiren zu senden. Die Gralsmütter zogen die intensiven Gedanken ihrer Gralstöchter auf sich und reflektierte sie in Richtung der Männergruppen, und die über Nacht mit psionischen Fähigkeiten beglückten Männer der matriarchalischen Gesellschaft bündelten die Gedanken und schickten sie zu einem Ort über der Mitte des Ozeans, der vom Ufer aus nicht zu erkennen war. Dort bildete sich ein Potential von eindringlichen Gedanken, eine mentale Spirale, die immer weiter in den Himmel stieg, bis sie die höchsten Schichten der Atmosphäre verlassen hatte und an den Kristallkörper der Hohen Tochter stieß.


  Gleichzeitig mit diesem Kontakt begann auf Drackrioch die Katastrophe.


  Die Kelsiren nahmen die Bedrohlichkeit ihrer Lage zunächst nicht wahr. Sie konzentrierten alle ihre Sinne auf das Senden und die Aufrechterhaltung der Gedankengemeinschaft. Sie spürten höchstens unterbewußt, daß sich unter ihnen der Boden bewegte und sich der Horizont nach oben wölbte, als müßte er der Gedankenspirale folgen und sich ebenfalls empor zum Körper der Hohen Tochter strecken.


  Die Wärme nahm weiter zu. Die Feuersäulen am Horizont hatten sich zu einer einzigen Feuerwand vereinigt, und die Ebene, die sich zunächst zu einem Gebirge emporgehoben hatte, fiel mit allen ihren Faltungen und Schründen dem Ozean entgegen, als wolle sie das Wasser unter sich begraben. Dreck wurde durch die Luft geschleudert und fiel in der Nähe des Wassers zu Boden. Ganze Landstriche begannen den Zusammenhalt zu verlieren. Donnernde Eruptionen rissen sie in den Himmel hinauf, wo die Hitze sie wieder nach unten drückte und in die Abgründe zurückwarf, aus denen sie gekommen waren.


  Der Ozean begann zu steigen. Sein Boden drückte das Wasser nach oben, und die Kelsiren bekamen nasse Füße. Zornig leckte das Wasser an ihren Beinen und durchdrang die unteren Säume ihrer Gewänder. Kein Mitglied des Volkes achtete darauf. Alle hatten sie sich die Worte Darunjas eingeprägt, die beim Aufbruch zum Ozean verkündet hatte, daß das Schicksal der Hohen Tochter auch das Schicksal der Kelsiren war. Es hatte keinen Sinn, sich dagegen zu wehren. Wenn es jetzt zu einem Fehler kam, dann mußten die Bewohner Drackriochs unweigerlich sterben.


  Die Kelsiren hätten ihren Tod nicht bewußt miterlebt. Sie wären gestorben, und erst mit ihrem Tod wäre der psionische Bann von ihnen abgefallen, dem sie unterlagen. Die unsichtbare Spirale, die sich über dem Ozean in die Höhe schraubte, wäre dann zerbrochen, und THERMIOC hätte vermutlich zu spät bemerkt, was geschehen war.


  Doch die Hohe Tochter ließ ihr Volk nicht im Stich. Die Gedankenbotschaft der Kelsiren erreichte ihr Ziel und wurde beantwortet. Ein Raunen lag plötzlich über dem Meer, es war die akustische Sichtbarmachung der Gedanken, die hinauf zu dem Kristallkörper drängten und den Kontakt suchten. Und in das Raunen mischte sich ein leises Singen, ab und zu durchbrochen von dem Gelächter weniger Bewußtseine.


  Kelosker! verstanden die Kelsiren die Botschaft. Es sind die Kelosker, die einst in die Kaiserin von Therm eingingen und die Voraussetzung dafür schufen, daß die Duuhrt sich endgültig mit Bardioc vereinigen konnte.


  Kelosker waren fremde Wesen, aber auch Bardioc war ein fremdes Wesen, das aus einer konkurrierenden Mächtigkeitsballung gekommen war.


  »Der Zeitpunkt ist endgültig da«, meldete sich THERMIOC in diesem Augenblick. Den Kelsiren stand das Wasser bereits bis zur Hälfte ihrer Beine. »Nochmals willkommen. Ich muß fliehen und Drackrioch einem ungnädigen Schicksal überlassen. Aber ich habe euch nicht vergessen. Wenn ich gehe, nehme ich euch mit mir. Also kommt zu mir!«


  Darunja erwachte in diesem Augenblick wie aus einem langen Schlaf. Sie warf abrupt den Kopf in den Nacken, daß ihre Wirbel warnend knackten. Sie starrte empor zum Himmel, von wo sich ein glänzender Teppich herabsenkte, weiß und teilweise durchscheinend, so glatt wie die Fläche eines ruhigen Wassers und so klar wie einer der seltenen Kristalle, die ab und zu von den Geysiren im Norden ausgespuckt worden waren. Der Teppich überdeckte den ganzen Ozean und ein wenig mehr, und er näherte sich rasend schnell und ließ die Gralsmutter vergessen, daß das Wasser ihr bereits bis zu den Hüften reichte.


  »Kommt!« vernahm sie wieder die Stimme der Hohen Tochter. »Gebt mir eure Kraft. Ich bin auf sie angewiesen!«


  Die Gralsmutter stellte fest, daß sie offensichtlich die einzige war, die alles bei vollem Bewußtsein erlebte. Die Kelsiren in ihrer Nähe hielten die Augen geschlossen und sandten weiter ihre Gedankenbotschaft zum Himmel. Sie taten es so lange, bis der Teppich sie berührte. Er legte sich über ihre Köpfe und sank nicht mehr tiefer.


  Darunja riß sich zusammen.


  »Jetzt!« dachte und schrie sie. »Vereinigt euch. Tragt uns empor!«


  Die Kehlsirenmänner rund um den Webenden Ozean hatten nur auf diesen Befehl gewartet. Sie mobilisierten alle ihre Kräfte. Der Ring aus Kelsiren verlor langsam den Kontakt zum Untergrund. Die Beine der Wesen schoben sich Stück für Stück aus dem steigenden Wasser empor. Gleichzeitig begann der Teppich an ihren Köpfen zu ziehen, richtete ihre Kopfschuppen steil auf und fügte den Kelsiren gelinde Schmerzen zu, die sie mit Ausnahme Darunjas gar nicht wahrnahmen. Das Wasser stieg weiter, aber die Flucht des Volkes beschleunigte sich immer mehr. Es stieg ganz aus dem Wasser heraus und schwebte in die Luft hinein.


  »Darunja!« war übergangslos die Stimme der Hohen Tochter in den Gedanken der Gralsmutter. »Konzentriere dich! Du darfst es nicht bewußt erleben! Es gibt keinen bewußten Übergang! Träume, Darunja!«


  Die Gralsmutter erschrak. Sie versuchte, der Anweisung Folge zu leisten, aber sie schaffte es nicht. Sie wollte nicht einmal hinauf in den Himmel. Sie wagte es nicht, nach unten zu schauen, weil sie


  Angst hatte, das Gleichgewicht zu verlieren.


  »Darunja!« Nochmals erreichte sie der warnende Ruf der Hohen Tochter. Sie wollte antworten, aber auch das gelang ihr nicht. Ihre Gedanken begannen sich im Kreis zu drehen, und sie spürte, wie der Kontakt zu der Gedankengemeinschaft immer mehr verlorenging. Sie wollte angstvoll aufschreien, aber sie fürchtete, daß sie damit noch mehr zerstören würde, als sie so schon zerstört hatte.


  Warum habe ich mich aus der Gedankengemeinschaft gelöst? fragte sie sich. War es die übergroße Neugier gewesen, die sie ihr ganzes Leben lang begleitet hatte? Oder lag es an etwas anderem?


  Bioshta! dachte sie intensiv. Hilf mir!


  Blostha, jene Gralsmutter ihrer Siedlung, die frühzeitig in der Hohen Tochter aufgegangen war, meldete sich nicht. Ihr Bewußtsein empfing ihre Gedanken nicht, und Darunja schloß die Augen und begann einen Alptraum zu träumen, der darin gipfelte, daß der Planet seine Schlünde ausfuhr und sie wie Berge in den Himmel streckte, damit er sich an ihren Beinen festhalten konnte. Sie hatte Angst, er würde sie hinab auf die Oberfläche ziehen und verhindern, daß sie denselben Weg ging wie ihr Volk.


  »Darunja!«


  Diesmal schrie die Gralsmutter, und ihr Körper sackte ein Stück durch. Sie öffnete die Augen und erkannte, daß sie tatsächlich mehrere Körperlängen tiefer hing als alle ihre Artgenossen. Sie bewegte sich unruhig und erkannte viel zu spät, daß sie damit alles nur noch schlimmer machte.


  Die Oberfläche Drackriochs war weit unter ihr zurückgeblieben. Aus dem Webenden Ozean hob sich ein dunkel schimmerndes Gebirge, und das Wasser floß nach allen Seiten davon und verdampfte dort, wo es in Erdspalten verschwand, aus denen feurige Zungen leckten.


  Drackrioch veränderte sich. Der Planet reagierte auf fremde Kräfte.


  »Halte durch! Gleich ist es geschafft!« empfing sie die Stimme


  THERMIOCS ein letztes Mal. Sie wollte stillhalten, aber ihr Körper reagierte nicht auf ihre Gedanken. Zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, daß er nicht viel mehr war als eine eigenständige Einheit.


  Sie wollte den Zustand so lassen und wieder träumen, aber sie entschied sich dagegen. Sie mußte die Gewalt über den Körper zurückgewinnen, damit nichts schiefging. Sie durfte den Plan der Hohen Tochter nicht stören.


  Die Kelsiren hatten die untersten Schichten der Atmosphäre hinter sich gelassen. Über ihnen wurde es immer dunkler, und aus der Dunkelheit schälte sich blau der Körper der Superintelligenz. Der Teppich näherte sich ihm, und er fächerte auseinander und zog die Kelsiren in die Breite. Die Bewohner Drackriochs hielten sich noch immer an den Händen, und Darunja kämpfte verzweifelt gegen das Gefühl an, als würden ihr jeden Moment die Arme aus dem Leib gerissen. Sie bewegte Finger und Hände, löste langsam einen Finger nach dem anderen und versuchte gleichzeitig, die beiden Gralstöchter links und rechts neben ihr vor sich zu ziehen, damit diese sich die Hände reichten und die Kette nicht durchbrochen wurde.


  THERMIOC hätte ihr sagen können, daß das ein Fehler war. Aber THERMIOC hatte anderes zu tun. Sie benötigte alle ihre Kraft, um den Vorgang zu einem sinnvollen Ende zu bringen. Die letzte Phase der Aufnahme stand bevor.


  Ein Leuchten legte sich um die Körper der Kelsiren. Es kam aus ihrem Innern, und es schimmerte blau wie der Körper der Hohen Tochter. Es bildete Auren, und die Auren lösten die Körper auf und zogen die Energie in den spiegelnden Teppich hinein. Dieser stieg immer höher, und plötzlich vernahm Darunja einen verzweifelten Schrei.


  »Golbon und Darunja! Warum sie? Warum diese beiden Opfer?«


  Sie benötigte wertvolle Zeit, um festzustellen, daß sie selbst ge-schrien hatte. Sie riß sich endgültig los, vereinigte die transparenten Hände der Gralstöchter vor sich in der Luft und ließ dann los. Sie selbst trug keine Aura, sie selbst löste sich nicht auf. Dennoch fühlte sie in sich die Flamme, hervorgerufen von jenen blauen Energien, die sich am Webenden Ozean in ihnen allen festgesetzt hatten.


  Um sie herum stöhnte die Welt auf, während die aufgelösten Kelsiren im Kristallkörper THERMIOCS verschwanden.


  Darunja lachte schrill. Sie blickte nach unten, doch sie konnte keine Veränderung erkennen. Sie spürte nur den Wind, der an ihr aufwärts strich und immer heftiger wurde. Es dauerte lange, bis sie die Veränderung feststellte. Die tobende Oberfläche des Planeten kam immer schneller auf sie zu. Sie lachte, weil es ein Alptraum war, und sie wartete auf einen Hinweis der Hohen Tochter.


  Sie nahm ihn nicht mehr wahr, als er kam. Es war ein Schrei voller Zorn und Ohnmacht, der sich in ihr manifestierte, als THERMIOC erkannte, daß Darunja versagt hatte. Doch die Gralsmutter starb. Sie war tot, ehe sie in einen der lavageifernden Schlünde Drackriochs stürzte und in der Hitze verglühte.


  Zu diesem Zeitpunkt war der eigentliche Vorgang im Körper THERMIOCS bereits abgeschlossen.


  Der Forscher hatte seine HÜPFER direkt an der Kristallhülle geparkt. Er hatte das kleine Keulenschiff verlassen und sich auf den Weg gemacht, den ihm der Leuchtpunkt wies. Er hatte einen der wichtigsten Knotenpunkte in dem planetenumspannenden Kristallgebilde erreicht.


  Targ Donaar blickte sich ungläubig um. Noch konnte der Forscher es nicht fassen, daß er sich mitten im Körper der Superintelligenz befand. Nie hätte er zu träumen gewagt, aber das Schönste, was er sich hatte vorstellen können, war ein Gespräch mit THERMIOC über einen COMP oder über die Schiffe der Choolks gewesen.


  »Hier bin ich«, pfiff er leiser als üblich. Ehrfurcht erstickte ihn fast. »Der Forscher Donaar steht zu deiner Verfügung!«


  Der Leuchtpunkt vor ihm war erloschen. Targ stand vor einem Gebilde aus einem Dutzend großer COMPS, die kreisförmig angeordnet waren und in verschiedenen Höhen durch etliche kristallene Arme und Fäden miteinander verbunden waren. Sie ragten rot aus


  dem blauen Kristallboden heraus.


  »Ich habe dich erwartet«, meldete sich THERMIOC über eine Öffnung in einer der Säulen. In ihr mußte sich ein Kristallgerät zur Lauterzeugung befinden. »Seit über hundert Jahren warte ich darauf, daß einer der zuverlässigsten Forscher zu mir kommt!«


  Donaar konnte nicht sprechen, so verwirrt war er. Ein Glucksen kam aus seinen Sprechöffnungen.


  »Hilf mir!« sagte THERMIOC zu ihrem Forscher. »Ich brauche jetzt deine Hilfe um so dringender, als nicht alles nach meinen Wünschen gegangen ist. Ich habe das Volk der Kelsiren in mir aufgenommen. Es hat seine Kraft auf mich übertragen, aber diese Kraft ist zu schwach. Darunja hat versagt, ihre Kraft fehlt mir, um mit eigenen Mitteln die Flucht ergreifen zu können. Ich bin ein Gefangener dieses Systems, und die Feinde sind bedrohlich nahe!«


  Zwischen dem Forscher und den COMPS entstand ein Holo-schirm. Er zeigte die Echos einer ganzen Trägerflotte mit dem Giganten in ihrer Mitte.


  »Sie befinden sich nur noch tausend Lichtjahre entfernt«, fuhr THERMIOC fort. »Auch die Flotte der Choolks kann ihnen nur kurzen Widerstand leisten. Gegen die Macht des MODULS II sind sie machtlos. Und ich besitze keine andere Möglichkeit, mich gegen BUL-LOC zu wehren.«


  »Wie kann ich dir helfen?«


  »Du mußt mit der KNÜPFER 47 in den Limbus fliegen und die Symbionten dazu bewegen, einen hyperenergetischen Tunnel nach Drackrioch zu schaffen. Nur dann kann ich entkommen. Du wirst Zeit dazu brauchen, aber ich versuche, den Gegner solange hinzuhalten. Außerdem habe ich die vereinigten Flotten der Feyerdaler nach Yoxa-Santh gerufen. Auch alle anderen Völker sind auf dem Weg hierher, um mich vor dem Gegner zu schützen. Doch es ist nur eine Hilfe für kurze Zeit. Solange mein Körper in Gefahr ist, kann ich dem Gehirn nicht genügend Macht verleihen, die mich selbst schwächen würde.«


  Targ Donaar verstand nicht, von welchem Gehirn die Superintelligenz redete. Er starrte auf den Holoschirm, der plötzlich das Innere der KNÜPFER 47 zeigte. Ein Teil der Gesamtzentrale war zu sehen, und Targ erkannte Meg, Vlission und Branc Seter.


  »Gefahr ist im Verzug«, sagte THERMIOC. »Meglamersonn Ipsyanthwich läßt seine Maske fallen. Er ist der Verräter. Er hat den Gegner herbeigeholt!«


  »Meg? Aber das ist unmöglich!« schrillte der Forscher. Er sah, daß der Fjirlog eine seltsam geformte Waffe in der Hand hielt, mit der er den Roboter und die Forscher bedrohte.


  »Hier spricht Meglamersonn Ipsyanthwich aus dem Volk der Fjirlogs«, vernahm Donaar die ihm längst vertraute Stimme. »Als Feldherr und oberster Statthalter BULLOCS fordere ich THERMIOC auf, die Waffen zu strecken und sich zu ergeben. Die Superintelligenz ist am Ende ihrer Existenz angelangt. BULLOC ist bereit, die Vasallenvölker zu schonen, wenn sie sich zurückziehen und ihm den Gehorsamseid schwören, so wie wir es einst getan haben!«


  »Meg!« schrie der Forscher auf. Er wußte nicht, ob der Fjirlog ihn hören konnte oder nicht. Seine rechte Greifklaue hatte sich um den Teil des Gürtels verkrampft, in dem noch immer die Spule steckte mit der Aufzeichnung, in der der Fjirlog damals um Hilfe gerufen hatte. Damals auf Anfusch.


  »Ich gehe nicht auf das Ultimatum ein«, sagte THERMIOC zu Donaar. »Wer ist Vlission?«


  Targ sagte es der Superintelligenz mit allem, was er über den Roboter wußte. THERMIOC schaltete augenblicklich.


  »Die Situation ist völlig verändert, Forscher Donaar. Ich bin nicht mehr direkt bedroht. Überbringe den Feyerdalern folgende Botschaft!«


  THERMIOC redete auf den Forscher ein, und als sie endete, da taumelte Donaar vor Verwunderung hin und her.


  »Geh jetzt, Targ Donaar«, vernahm er. »Verlasse mich rasch. Ich besitze genug Kraft, den Spiegel um mich herum zu aktivieren. Deine Mission zu den Symbionten ist hinfällig, aber die KNÜPFER soll dennoch dorthin aufbrechen. Nur du wirst hier im Yoxa-Santh-System bleiben. Du sollst mir später berichten. Wenn alles hier zu Ende ist, dann kehre mit deiner HÜPFER in den Limbus zurück. Dein Schiff hat soeben von mir die Kraft dazu erhalten!«


  Donaar setzte sich hastig in Bewegung. Wie von Sinnen taumelte er dem Leuchtpunkt hinterher, der ihn diesmal einen anderen Weg zu führen schien. Der Forscher kroch in die HÜPFER, setzte sie in Bewegung und machte, daß er davonkam.


  Die Gesamtzentrale der KNÜPFER lag unter einem alle lebenden Wesen umfassenden Fesselfeld. Die Forscher waren unter seiner Einwirkung erstarrt, und Meglamersonn Ipsyanthwich lachte höhnisch.


  »Ich werde diese verfluchte Raumschlange mit allen ihren Insassen sprengen«, verkündete er. »Und auch du kannst mich nicht aufhalten, Schrotteimer!«


  Er blickte Vlission an. Der Roboter bewegte sich keinen Deut. Er wartete, bis der Fjirlog die Zentrale verlassen und sich weit genug entfernt hatte. Dann eilte er zu Branc Seter hinüber und packte ihn. Er zog ihn hinaus auf den Korridor, wo der Forscher übergangslos aus seiner Lähmung erwachte.


  »Der Verräter will die Raumschlange zerstören«, erklärte er ihm. »Und bestimmt will er an den COMP heran. Wir müssen etwas gegen ihn unternehmen, bevor es ihm gelingt, den COMP zur Selbstzerstörung zu bringen. Die Gesamtzentrale fällt für die Einleitung von Maßnahmen aus. Der Fjirlog würde erkennen, daß jemand sein Gerät abgeschaltet hat. Gibt es eine Ausweichzentrale oder eine Transmitterstation?«


  Branc Seter schob die Greifklauen nach vorn und setzte sich in Bewegung. Er eilte vor dem Roboter her bis zu einer Abzweigung. Nachdem er sich vergewissert hatte, daß sich der Feldherr BUL-LOCS nicht in der Nähe befand, öffnete er einen Teil der Wand und legte den Eingang zu einer kleinen Station frei.


  »Von hier aus können alle Bereiche des Schiffes kontrolliert werden, Vlission. Und es gibt Transmitterverbindungen. Gesteuert werden kann die Raumschlange von hier aus jedoch nicht.«


  »Es reicht«, bestätigte der Roboter der Soberer. »Warte hier auf mich!«


  Er beugte sich über die Kontrollen. Er hatte keine Schwierigkeiten mit den Anlagen der KNÜPFER. Nach wenigen Augenblicken hatte er den Fjirlog ausgemacht. Dieser bewegte sich in den Mittelteil der Raumschlange hinein. Vermutlich suchte er dort den COMP, oder er wollte Sprengladungen anbringen, mit deren Hilfe er das große Schiff zerstören konnte. Oder er wollte ganz einfach ins Heck und die Abtriebssysteme außer Betrieb setzen.


  Vlission aktivierte einen der Transmitter. Mit einem letzten Blick vergewisserte sich der Roboter, daß der Forscher an seinem Platz blieb.


  »Zur Not mußt du einen Transmitter für mich schalten, damit ich mich in Sicherheit bringen kann«, sagte er dann. »THERMIOC braucht mich!«


  Er verschwand in dem wabernden Lichtbogen und materialisierte in der Gegenstation. Sie lag zwei Ebenen unter der, in der sich der Fjirlog bewegte, und Vlission beeilte sich, daß er vor dem Gegner in der kritischen Zone ankam. Er bewegte sich schneller als Ipsyanthwich und beinahe geräuschlos, und seine einzige Sorge war, daß der Fjirlog mit seiner überragenden technischen Ausrüstung ihn vorzeitig orten konnte. Deshalb achtete der Roboter darauf, daß er immer ein paar Maschinentrakte zwischen sich und dem Fjirlog hatte, deren Emissionen die seinen überlagerten.


  Am Fuß eines Antigravschachts erwartete er den Feldherrn des Aggressors.


  Vlission wußte, was auf dem Spiel stand. Er hatte bereits angedeutet, daß seine Stunde bald gekommen war. Er glaubte zwar nicht, daß THERMIOC seine Hilfe benötigte, aber er wollte sich bereithalten, weil er auch diese Möglichkeit mit einkalkulieren mußte. Er durfte sich deshalb nicht vorzeitig in Gefahr begeben, von dem Fjirlog vernichtet zu werden. Dennoch kam das plötzliche Auftauchen des Wesens mit den beiden Augenpaaren überraschend für ihn.


  Ipsyanthwich kam von unten. Er durchschoß den Boden des Schachtes und raste heran, eingehüllt in einen flammenden Schutzschirm. Vlission rührte sich nicht. Er regte sich erst, als der Fjirlog festen Boden unter den Füßen hatte und den Schirm abschaltete.


  Der Roboter paralysierte den Gegner einfach, doch Meglamersonn Ipsyanthwich erstarrte nicht. Er fuhr herum und warf eine Kapsel nach Vlission, die den Roboter in ein Fesselfeld hüllte, das gleichzeitig seine Speicher durcheinanderzubringen drohte.


  »Glaubst du, ich hätte mich nicht darauf vorbereitet?« lachte der Fjirlog. »Ich trage BULLOCS bestes Waffenarsenal mit mir herum. Dagegen ist kein Kraut gewachsen, weder von dir noch von THERMIOC. Ich werde dich in deine Einzelteile zerlegen und mitnehmen!«


  Das Feld schmiegte sich eng um den Roboter, der völlig wehrlos war. Es gelang ihm nicht einmal, einen Impuls an das Schiff abzusenden. Der Feldherr näherte sich ihm und richtete einen Taster auf ihn. Er suchte die Positroniköffnung. Nach einer Weile ließ er enttäuscht von dem Roboter ab.


  »Du kannst mich nicht öffnen«, lachte Vlission blechern. »Ich bin aus einem Guß. Die Soberer wußten, was sie taten, als sie mich schufen. Versuche es mit meinen Armgelenken, wenn du willst. Du wirst bald einsehen, daß du mich zerstören mußt, wenn du in mein Inneres gelangen willst.«


  Der Fjirlog stieß einen Fluch aus.


  »Dann zerstöre ich dich eben!« fauchte er.


  Die empfindlichen Sensoren des Roboters nahmen trotz seiner eingeschränkten Bewegungsmöglichkeiten und seiner positroni-schen Eintrübungen eine Bewegung wahr. Ein Forscher tauchte hinter dem Fjirlog auf, etwa zwanzig Körperlängen entfernt. Er bewegte sich so leise, daß der Fjirlog ihn nicht hörte.


  »Meg!« sagte Targ Donaar leise. »Warum, Meg?«


  Ipsyanthwich fuhr herum. Er riß die Arme empor, bis er merkte, daß der Forscher alles andere im Sinn hatte als ihn anzugreifen. Seine Arme sanken herab zum Gürtel, aber noch reagierte er nicht.


  »Targ Donaar, warum kommst du hierher?« fragte er ebenso leise.


  »Geh fort von hier«, bettelte Donaar. »Um unserer Freundschaft willen verlaß die Raumschlange. Du kannst hier nichts bewirken. Willst du mutwillig zerstören?«


  »THERMIOC hat das Ultimatum abgelehnt. Also müssen alle ihre Völker die Konsequenzen tragen. Bei BULLOC, hast du es noch immer nicht begriffen. Forscher Donaar? Wir waren von Anfang an nie Freunde! Ich war als Spion BULLOCS unterwegs, um die Verhältnisse im Reich der Duuhrt auszukundschaften. Hätten mich die Xismash damals nicht festgehalten, hätte BULLOC das Chaos ausgenutzt. Er hätte die Duuhrt vernichtet mitsamt dem Bewußtsein Bardiocs. Aber ich kam zu spät, um es zu melden. Die Vereinigung der beiden Superintelligenzen war vollzogen, und die neuen Verhältnisse warfen BULLOCS Pläne um hundert Jahre zurück. Er versuchte es über die Symbionten des Limbus, aber auch dieser Plan wurde vereitelt. Vor allem dein Eingreifen war es, der ihn vereitelte. Ich floh damals nicht, weil ich feige war, sondern weil BULLOC sich zurückzog und mich zum Treffpunkt rief. Alles war bis ins Detail geplant. Du und deine Artgenossen, ihr kamt dazwischen. Wir sind quitt, Targ Donaar. Ich schulde dir nichts, und du schuldest mir nichts. Dennoch lasse ich dich am Leben. Verschwinde endlich!«


  »Ich bleibe«, beharrte der Forscher. »Du wirst Vlission nicht zerstören!«


  »Warum nicht?«


  »THERMIOC braucht ihn. Sie braucht seinen Impuls, um sich retten zu können!«


  Meglamersonn Ipsyanthwich begann schallend zu lachen. Er schoß auf den Forscher, zielte absichtlich daneben und beobachtete zufrieden, wie Donaar sich hastig zurückzog. Er wandte sich zu dem Roboter um. Er lockerte das Feld etwas, so daß Vlission sich bewegen konnte.


  »Er ist verrückt, dein Freund«, dröhnte er. »THERMIOC kann sich nicht mehr retten. BULLOC ist bereits unterwegs!«


  »Du wirst die Entscheidung nicht mehr erleben!« lautete die Antwort Vlissions. »Ich gebe jetzt das Signal!«


  Der Fjirlog erkannte instinktiv, daß etwas bevorstand, worauf er keinen Einfluß hatte. Er warf sich zurück und aktivierte seinen Schirm, aber das Aggregat geriet ins Stottern. Impulswellen aus dem Hyperraum störten es, und die Konturen des Schachtes und des anschließenden Korridors verzerrten sich. Das Feld um Vlission platzte, und der Roboter begann von innen heraus zu glühen.


  »Ich bin allein für diesen Augenblick gebaut worden«, klang zum letzten Mal die blecherne und doch melodische Stimme des Roboters auf. »BULLOC hat einen Fehler gemacht. Er hat die Soberer und ihre Fähigkeiten übersehen, als er den Entschluß faßte, gegen die Duuhrt und später gegen THERMIOC ins Feld zu ziehen!«


  Vlission blähte sich auf und implodierte dann. Er riß den Fjirlog in sich hinein, und Meglamersonn Ipsyanthwich kam nicht einmal mehr dazu, einen Schrei auszustoßen. Er starb in dem Augenblick, in dem er mit der Hitze in Berührung kam, die der Roboter entwik-kelt hatte. Vlission nahm den Fjirlog in sich auf und zerschmolz mit ihm zu einem kugelförmigen Klumpen von Faustgröße. Der Impuls hatte ihn zu diesem Zeitpunkt längst verlassen, und Targ Donaar, der die Gesamtzentrale erreichte und das Fesselfeld ausschaltete, erlebte auf dem Hauptbildschirm mit, wie sich der Kristallkörper der Superintelligenz schüttelte, als wolle er ein lästiges Insekt loswerden. Das blaue Leuchten erstrahlte grellweiß, und dann erlosch es für immer. Der blaue Kristallmantel um Drackrioch wurde dunkel und am Ende tiefschwarz, und er begann zu zerbröckeln. Erste große Teile stürzten auf Drackrioch hinab, dessen Oberfläche kochte und bebte.


  Targ Donaar wandte sich zum Eingang, wo Branc Seter erschien.


  »Fliegt zum Limbus«, teilte er dem Kommandanten der Raumschlange den Auftrag der Superintelligenz mit. »Ich bleibe zurück. Ich habe noch eine Kleinigkeit zu erledigen!«


  Er schritt davon und suchte seine HÜPFER auf.


  Targ Donaar war traurig.


  Er hatte nicht nur einen Freund verloren, der die ganze Zeit über in Wirklichkeit ein Gegner gewesen war.


  Er wußte jetzt auch, was Vlission damals gemeint hatte, nachdem er ihm seine eigentliche Bestimmung mitgeteilt hatte. Der Roboter hatte die ganze Zeit gehofft, daß er den Impuls nie würde geben müssen.


  »Auch ein Roboter hat ein Recht auf seine Existenz«, hatte Vlission damals sagen wollen.
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  Der Limbus umgab die vereinigte Mächtigkeitsballung in der Art einer Kugelschale. Er war die natürliche Grenze, und die Vereinigung der beiden Hoheitsbereiche von Kaiserin von Therm und BARDIOC hatte einen natürlichen Zustand herbeigeführt, vergleichbar mit einem Fluß, der die natürliche Grenze zwischen zwei Staaten bildete.


  Etliche hundert KNÜPFER hatten sich in der Nähe der Librations-zone versammelt, in der sich die hundert Lichtjahre durchmessende Energiekugel der Symbionten befand. Die Raumschlangen waren fast ohne Ausnahme überfüllt. Die meisten hatten unterwegs Forscher aus gestrandeten KNÜPFERN aufgenommen und vor den heranrückenden Flotten der Feinde in Sicherheit gebracht. Jetzt begannen sich die unter Schock stehenden Forscher zu rühren. Sie verließen die Nischen in den Hallen der Heilung und machten sich auf zu den nächsten Kommunikationsstellen, um sich mit der Gesamtzentrale in Verbindung zu setzen. Die Sehnsucht hatte sie geweckt und ihren Schock vertrieben, den das Verhalten der Großen Schleife bei ihnen ausgelöst hatte. Die Große Schleife hatte sie ausgestoßen wie Unrat, den man beseitigte. Es gab keinen Rückweg, und selbst THERMIOC konnte nichts dagegen tun.


  »Branc Seter kommt!« lautete die erste Nachricht, die ihnen von ihren Artgenossen vermittelt wurde. »Er kommandierte die KNÜPFER 47. Sie ist heil geblieben und hat die ersten Zwischenfälle überstanden!«


  Es folgte eine kurze Zusammenfassung der Vorgänge im Yoxa-Santh-System, allerdings ohne die Einblendung von Bildern. Der Anblick des zerstörten Körpers der Superintelligenz und der Zustand Drackriochs hätten die Forscher erneut in einen gefährlichen Zustand versetzt. Niemand konnte wissen, ob sie dann noch in der Lage waren, vernünftig zu handeln, wenn es von ihnen verlangt wurde.


  Gleichzeitig mit Branc Seter meldeten sich die Kommandanten der Feyerdaler und der Choolks, die sich nach wie vor in der Nähe der Energiekugel befanden und sich um das Wohlergehen der Forscher kümmerten. Hunderttausende, wenn nicht gar Millionen dieser Wesen ohne eine nachweisbare Herkunft waren in den Limbus gekommen, und es fehlten nur noch wenige KNÜPFER, die irgendwo in fernen Galaxien oder dem Leerraum weitab von der Mächtigkeitsballung aus der Großen Schleife geworfen worden waren. Ihre Rückkehr dauerte verständlicherweise länger.


  Die Forscher versammelten sich in den großen Hallen und berieten sich. Sie stellten fest, daß die Sehnsucht zu dem Ort, an dem sie sich befanden, die Vorstellung von einem ganz bestimmten Zeitpunkt beinhaltete. Sie wußten nicht, was es war und woher diese Einschätzung kam, und sie wandten sich an Branc Seter, der direkt von der Superintelligenz zu ihnen gekommen war.


  »Der Zeitpunkt steht unmittelbar bevor«, verkündete der Forscher aus der KNÜPFER 47. »Wendet eure Aufmerksamkeit hinaus in den Limbus!«


  Mit der hundert Lichtjahre durchmessenden Energiekugel ging eine Veränderung vor sich. In der Wandung bildeten sich dunkle Schatten, breiten Rissen ähnlich, die immer größer wurden und nach allen Richtungen liefen. Sie überschnitten sich teilweise, und sie konzentrierten sich nach und nach auf die Mitte der Kugel. Dort entstand eine Öffnung, und durch diese hindurch waren die ersten Schatten jener zu erkennen, die sich im Innern befanden. Die Symbionten schliefen längst nicht mehr. Sie waren erwacht, und das Sehnsuchtspotential der Forscher versetzte sie in einen Zustand der Unruhe. So zumindest verkündete Branc Seter es, und der Forscher mußte es wissen.


  Die Energiekugel öffnete sich wie ein Ei, das auseinandergebrochen wurde. Die beiden Hälften klappten auseinander und zogen sich dabei in die Länge. Dabei wurde die Helligkeit der Wandung immer stärker, bis die geöffnete Kugel weithin durch den Limbus strahlte.


  Die Forscher gerieten in Aufregung. Sie verließen teilweise die Hallen und irrten ziellos durch das Schiff. Keiner ihrer Artgenossen war in der Lage, sie aufzuhalten oder eine Erklärung dafür zu finden.


  Nur Branc Seter schien etwas zu ahnen. Er begann von dem Roboter Vlission zu sprechen.


  »Die Symbionten des Limbus existieren so lange, wie es die Forscher gibt«, verkündete er über die Rundrufanlage. »Dies gilt für die Vergangenheit und vielleicht auch für die Zukunft!«


  »Hinaus!« schrillte einer der Forscher in höchstem Diskant. »Nur hinaus hier. Hin zu ihnen!«


  Es überkam sie wie eine Sucht. Plötzlich wollte es keiner der Forscher mehr in dem Raum aushalten, in dem er sich befand. Die warnenden Stimmen aus den Gesamtzentralen verstummten, weil die Forscher dort von demselben Drang beseelt waren. Sie begriffen ohne großes Nachdenken, daß sie sich diesem Drang nicht widersetzen konnten. Es war, als sei ein Urinstinkt in ihnen freigelegt


  worden.


  Draußen begann die offene Kugel zu verblassen. Ihre Energien lösten den Zusammenhalt auf, und die Schatten wurden heller und heller und entpuppten sich als blaßrot leuchtende riesige Würmer, in deren Gefolge sich kleinere Ausgaben befanden.


  Längst wußten die Forscher, daß es sich hierbei um den Nachwuchs der Symbionten handelte, jene ungestümen jungen Dinger, die in der Lage waren, die energetische Wand zu durchdringen.


  Innerhalb kürzester Zeit war die Energiekugel völlig verblaßt. Bis auf die Symbionten gab es kein Licht mehr im Limbus.


  Die Forscher schrien auf. Etwas blendete sie innerlich. Dem psio-nischen Eindruck folgte ein Lichteffekt draußen im Raum. Der Leerraum begann zu irrlichtern. Blaue Blitze zuckten hin und her, überkreuzten sich und bildeten ein sich ständig veränderndes Netz. Die Erscheinung erstreckte sich über einen Raum von mindestens ein-hundertundzehn Lichtjahren Länge und Tiefe. Er umgab den ehemaligen Lebensraum der Symbionten.


  In den Blitzen entstanden bizarre Muster. Sie verwoben sich ineinander, und die Forscher in den Raumschlangen stießen anhaltend schrille Pfiffe aus.


  »THERMIOC, THERMIOC!« riefen sie aus.


  Aus den Irrlichtern entstanden die Konturen eines blauen Leibes, gebildet aus unzähligen Kristallen. Das Gebilde blieb nicht existent, seine Teile erloschen mit den Blitzen, um zum selben Zeitpunkt an anderen Stellen neu zu entstehen. Dennoch wurde von den Erscheinungen ein kugelförmiger Raum umschrieben, in dessen Innerem gut und gern hundert Sonnensysteme Platz gehabt hätten.


  Die Blitze bildeten den Kristallkörper der Superintelligenz, und die Forscher beobachteten es mit Staunen. Sie hofften, daß THERMIOC hier zugegen war, und jetzt erst rückte Branc Seter mit der vollen Wahrheit heraus. Er überspielte die Bilder von den Vorgängen im Yoxa-Santh-System und gab die nötigen Erklärungen ab.


  »THERMIOC ist vor BULLOC geflohen«, schloß er seine Worte ab.


  »Sie hat sich aus ihrem Körper gelöst. Die Superintelligenz befindet sich nicht mehr im Yoxa-Santh-System!«


  Ein Raunen ging durch die KNÜPFER. Die Forscher waren so mit dem Gedanken beschäftigt, daß THERMIOC sie vielleicht allein ließ, daß sie kaum bemerkten, wie sich die Symbionten des Limbus unter den Energien der Blitze auflösten. Gleichzeitig wurde die Sehnsucht der Forscher übermächtig, und viele tausend von ihnen suchten ihre HÜPFER auf und schleusten aus. Sie rasten dem unwirklichen Gebilde aus Blitzen entgegen, beschleunigten bis in gefährliche Bereiche, und wurden ohne ihr Zutun abgebremst. Die verlangsamten HÜPFER prallten gegen eine unsichtbare Mauer, und die Forscher stießen zornige Schreie aus. Sie hämmerten wie besessen auf den Kontrollen herum, und manche der kleinen Keulenschiffe liefen Gefahr, sich selbst zu zerstören. Schließlich griff die Automatik der Raumschlangen ein und holte sie in ihre Hangars zurück.


  »THERMIOC läßt uns allein«, jammerten die Forscher. »Wir können unser Ziel nicht erreichen!«


  »Zumindest nicht mit einem Raumschiff!« Die Stimme lag schwer und nüchtern über allen Räumen der Raumschlangen. Die Forscher benötigten mehrere Atemzüge, bis sie festgestellt hatten, daß es die COMPS waren, die zu ihnen sprachen. Die COMPS existierten noch, und wenn sie sich meldeten, dann besaßen sie auch eine Verbindung zur Superintelligenz.


  »Die Forscher THERMIOCS dürfen ihre Schiffe verlassen. Aber sie müssen es ohne Hilfsmittel tun. Hinter der energetischen Wand liegt ihr neues Zuhause. Die Symbionten erwarten sie bereits.«


  Keiner von ihnen wußte die Worte genau zu deuten. Sie spürten nur, daß sie erneut die Sehnsucht in ihnen anstachelten.


  Hinaus, nur hinaus! machte sich der Wunsch freie Bahn. Die Forscher flüsterten nur noch und registrierten kaum, daß die KNÜPFER sie in kurzen Manövern bis nah an die unsichtbare Grenze brachten. Noch immer irrlichterten die Blitze hinter der energetischen Wand und gaukelten ihnen vor, daß sich die Superintelligenz in ihrer Nähe befand.


  In Scharen verließen sie die Raumschlangen. Sie stießen sich kraftvoll an den Schleusen ab und drifteten durch den Leerraum. Ihre Körper waren dafür gebaut, eine kurze Zeit im Vakuum aushalten zu können. Sie benötigten in dieser Zeit keine Atemluft und keine Wärmezufuhr. Ihre stabilen Körper waren gegen die Dekompression geschützt, und mehr als einmal hatten Biologen und Forscher erkannt, daß es sich bei den Forschern der Superintelligenz um weltraumtaugliche Wesen handelte, die ohne Schutzanzüge Reparaturen im Vakuum vornehmen konnten, die sogar in der Lage waren, die Explosion eines Raumschiffes unbeschadet zu überleben, wenn sie es richtig anstellten.


  Alles das hatte jetzt keine Bedeutung mehr. Nach und nach leerten sich die KNÜPFER, und ganz am Schluß tauchte eine einzelne Gestalt unter dem Bug der Nummer 47 auf. Es war Branc Seter. Als letzter aller Forscher verließ er sein Schiff, hielt sich für kurze Zeit am Rahmen der Schleuse fest und richtete seine Sehfühler in die Richtung der unsichtbaren Wand. Im grellen Licht der über hundert Lichtjahre großen Energiekaskaden sah er die Körper seiner Artgenossen wie kleine Asterioden dahinfliegen. Er wußte nicht, was sie empfanden, er sah nur ihre hektischen Bewegungen, mit denen sie versuchten, ihr Ziel schneller zu erreichen.


  Entschlossen stieß der Forscher sich ab. In dem Augenblick, in dem er losließ, endete sein äußerer wie innerer Kontakt zu der Raumschlange. Sie war für ihn keine Heimat mehr, sondern ein Fremdkörper. Er empfand plötzlich alles Technische als fremd, so als hätte er nie damit zu tun gehabt. Er dachte nicht einmal mehr an die beiden MODULS, die die eigentliche Heimat der Forscher gewesen waren. Er hatte ein Ziel, und das lag dort, wo die Artgenossen bereits angekommen waren. Ihre Schatten verschwanden in der energetischen Wand und blieben verschwunden.


  Branc Seter segelte durch das Vakuum. Er setzte seinen Körper in rotierende Bewegungen und ließ das Bild seiner Umgebung auf sich wirken. Noch immer simulierten die riesigen Blitze die Anwesenheit des Kristallgebildes, das in Wirklichkeit über Drackrioch geblieben war.


  THERMIOC! dachte Seter. Bist du da? Kannst du meine Gedanken empfangen?


  Es blieb still. Die Superintelligenz meldete sich nicht. Seter war mit seinen Gedanken allein, und der Weg bis zur Wand wurde für ihn zu einer Ewigkeit. Er streckte seine Klauen nach vorn, um den Kontakt ja nicht zu verpassen. Längst waren alle seine Artgenossen hinter der Wand verschwunden, und das irrlichternde Gespinst füllte seinen ganzen Horizont aus.


  Es gab einen Ruck. Seter wurde nach vorn gerissen. Beinahe hätte er vor Schreck seine Atemöffnungen gelockert. Er beherrschte sich gerade noch rechtzeitig und zog die Beine an den Körper. Auf diese Weise wollte er seine Körperfläche verringern, obwohl das sicherlich nicht erforderlich war.


  Ein Ziehen und Kribbeln an den Klauen zeigte ihm, daß er die Wandung erreicht hatte. Nochmals gab es einen leichten Ruck, dann spürte er energetischen Widerstand. Er hatte die unsichtbare Grenze erreicht und durchdrang sie.


  Für Branc Seter veränderte sich übergangslos die Welt. Alles um ihn herum war in weißes und blaues Licht gebadet, er sah eine endlose Ebene ohne die geringste Erhebung vor sich. Sie leuchtete tiefblau, und sie wirkte fremdartig und nicht wirklich existent auf ihn. Er schwebte über ihr und streckte die Beine aus, drehte den Körper herum in der Erwartung, bald nach unten sinken zu können.


  Nichts geschah. Er blieb über der Fläche, und die grünen Punkte, die er in der Ferne wahrnahm, waren nichts als Reflexe, die vermutlich durch seine überreizten Sehfühler entstanden.


  »Enttäuscht?« vernahm er in seinem Innern eine Stimme. Er zuckte zusammen.


  »THERMIOC?« dachte er zögernd.


  »Nein, Ari. Wir sind die ,Unbegreiflichen’. So haben wir uns im-mer genannt. Wir sind Ari. Alle Forscher haben sich nach uns gesehnt. Komm zu uns, Branc Seter. Komm zu deinen Artgenossen.«


  »Wer seid ihr?« dachte er.


  »Sie! Wir sind deine Artgenossen. Wir waren nie Forscher, und doch entstammen wir einer Familie. Sieh an dir hinab!«


  Er richtete die Fühler nach unten und sah - nichts. Er spürte nicht einmal die Bewegung seiner Fühler. Sie waren nicht vorhanden. Auch sein Körper war nicht vorhanden, sein Tasten ging ins Leere. Seter erschrak.


  »Wo bin ich?« stieß er hervor. »Was ist mit meinem Körper?«


  »Er ist daheim. Wie du auch. Verstehst du nicht? Wozu brauchst du noch einen Körper? Du bist zurückgekehrt. Von hier aus bist du einst aufgebrochen. Alle sind damals von hier aufgebrochen. Die Forscher, Ari, das Etwas im MODUL II. Nur die Symbionten sind geblieben, Sie bildeten sozusagen die wenig intelligente Ursubstanz. Du kannst auch sagen, daß die Intelligenz des Gesamtwesens einfach nicht genug für sie übrigließ. Vielleicht war es ein Fehler der Duuhrt, als sie die Auris auflöste. Wer vermag das heute noch zu entscheiden. Komm jetzt, Branc Seter. Komm zu uns. Geh in uns auf!«


  »Ich. ich habe. Angst!« dachte der Forscher intensiv. »Ich will meine Persönlichkeit nicht verlieren!«


  »Du wirst sie nicht verlieren«, kam die mentale Antwort. »Jeder behält seine Identität. Und doch wird jeder ein Teil des Gesamten sein. Es wird einen psionischen Körper geben, aber jeder wird für sich denken können. So war es von Anfang an. Nur deshalb konnten die Forscher zu dem werden, wozu die Duuhrt sie machte. Zu Forschern und Wissenschaftlern.«


  Branc Seter registrierte ein kaum wahrnehmbares Summen. Er öffnete seinen Geist und folgte dem Ruf, den Ari gesandt hatte. Er ging in dem unbegreiflichen Wesen ein, und jetzt verschwand das Kribbeln und alles, was ihn noch mit der Vergangenheit verbunden hatte. Nur seine Erinnerung und sein Wissen verlor er nicht, und unter ihm befand sich noch immer die glatte, blaue Ebene. Gleichzeitig strömte alles Wissen in ihn ein, über das die Gemeinschaft der Forscher, der Symbionten und Ari verfügten. Die Ebene war der Spiegel, und der Spiegel diente dazu, die Auris in ihrer wiederhergestellten Form über den gesamten Limbus zu verbreiten. Diese Auris war stabil und nicht so anfällig wie die alte, die einst von der Kaiserin von Therm aufgelöst worden war, weil sie sie bei der Expansion behindert hatte. Inzwischen hatten sich die Grenzen des Reiches gefestigt, war das alte Trauma von der Expansion geschwunden. Die Mächtigkeitsballung hatte sich äußerlich und innerlich konsoltiert. Und die Superintelligenz hatte sich entwickelt.


  Wo ist THERMIOC? dachte Seter. Ari, hörst du mich?


  Er erhielt keine Antwort und begriff, daß er ja selbst Ari war. Und er kannte auch die Antwort. Die Superintelligenz war nicht zugegen. Über ihren Aufenthalt war nichts bekannt, ja, es war nicht einmal sicher, daß sie überhaupt noch existierte. War sie ebenso in die Auris aufgegangen wie alle Relikte?


  Längst hatte sich Seter damit abgefunden, daß auch die Forscher nichts anderes gewesen waren als Relikte der Auris. Ein einziges fehlte noch, nämlich jenes aus dem MODUL II. Niemand wußte etwas über seinen Verbleib. Hatte BULLOC es vernichtet?


  Branc Seter spürte die Nähe von etwas Fremden. Er belauerte es und stellte fest, daß es durch die Wand kam und über der Ebene hing. Er setzte sich mit ihm in Verbindung.


  »Ich bin Ari«, dachte er. »Du kommst spät. Aber jetzt sind wir vollständig!«


  Der Todesimpuls des Fjirlogs brachte BULLOC in Wut. Er änderte seinen Plan und ließ die Trägerschiffe und den Giganten zurück. In einer einzigen Flugetappe führte er sein eigenes Kleinschiff in das Yoxa-Santh-System. Endlich war er am Ziel. Endlich hatte er den geheimen Wohnsitz der Superintelligenz gefunden.


  Er erlebte gerade noch, wie die letzte KNÜPFER aus dem System verschwand. Er hinderte sie nicht, er hatte nur ein Ziel. Er näherte


  sich dem dritten Planeten und schleuste seine Sphäre aus.


  Der Anblick schockierte ihn. Sofort wußte er, daß etwas nicht mehr so war, wie es sein mußte. Der zuvor auf der Fernortung intensiv leuchtende Kristallkörper um den Planeten herum hatte eine schwarze Farbe angenommen und zerbröckelte. Riesige Teile brachen ab und stürzten auf den Planeten hinab, dessen Oberfläche sich in einen einzigen Vulkansee verwandelt hatte.


  BULLOC schrie vor Zorn auf.


  THERMIOC war nicht mehr da. Die Superintelligenz hatte einen Weg gefunden, ihren starren Aufenthaltsort zu verlassen. BULLOC wußte nicht, wie sie es geschafft hatte. Aber er schwor sich, beim nächsten Mal keine Zeit zu verlieren.


  Die Sphäre umrundete Drackrioch ein einziges Mal. Bulloc wollte sich persönlich vergewissem, daß er keiner Täuschung aufsaß. Alles war echt, nichts beruhte auf psionischen Spiegelungen.


  Ganz zuletzt entdeckte BULLOC die kleine blaue Aura hoch über dem toten Kristallgebilde. Er hatte sie beim Anflug nicht entdeckt, also hatte sie sich erst jetzt aus ihrem Versteck gewagt. Er lenkte die Sphäre zu ihr hin. Er raste an dem Ding vorbei und beschrieb eine enge Kurve.


  Er hatte bereits erkannt, was es war.


  Es war ein Gehirn. Es schwamm in einer Nährlösung, und eine Aura umhüllte und schützte es.


  BULLOC lachte auf. Auch nach Jahrmillionen hätte er es noch erkannt. Ein solches Gehirn gab es nur einmal.


  »Es ist lachhaft«, meldete er sich. »Einst habe ich dich verzweifelt gesucht und nicht gefunden. Rhodan kam mir zuvor. Und jetzt liegst du mitten in meinem Weg!«


  »Du bist ein Ausbund von Intelligenz«, erhielt er zur Antwort. »Ich habe dich erwartet, BULLOC. Die alte Rechnung, die zwischen uns offen ist, soll endlich beglichen werden. Du hast einst versucht, mich zu töten und meinen Platz einzunehmen. Versuche es noch einmal!«


  BULLOC war irritiert. Handelte es sich bei dem Gehirn um den eigentlichen Kern der Superintelligenz oder hatten sich die Duuhrt und Bardioc wieder getrennt?


  Der Gewaltige warf seine Bedenken über Bord. Er durfte nicht durch Fragen und Zaudern alles verderben. Er raste auf das Gehirn zu, doch es wich ihm mit einer fast spielerisch wirkenden Bewegung aus und flog davon, entfernte sich ein paar tausend Wegeinheiten von ihm. Er setzte sofort nach und konzentrierte sich. Als er es erreicht hatte, schlug er mit der geballten Macht seiner geistigen Kraft zu.


  Bardioc lachte nur. Er wich erneut aus.


  »Du wirst es nie begreifen«, spottete das Gehirn. »Du kannst mich nicht besiegen. Du müßtest deine Existenz dabei aufgeben. Ich bin ein Gehirn, du nur eine Wucherung. Das ist der Unterschied!«


  BULLOC vergaß alles, was um ihn herum war. Seine gewaltigen Kräfte sammelten sich um das Gehirn, aber es war, als hätte dieses nur darauf gewartet. Es sprang der Sphäre entgegen und lachte.


  »Wo sind deine rohen körperlichen Kräfte, mit denen du mich zerquetschen kannst?« machte es sich lustig. »Du hast dich auf etwas anderes vorbereitet, nicht wahr? Eine Superintelligenz wolltest du besiegen. Nicht einmal mit einem kleinen Gehirn wirst du fertig«


  BULLOC ging endgültig zum Angriff über. Er schleuste zwei kleine Blasen aus, mit Energie geladen, die sich auf das Gehirn stürzen und die Aura zum Erlöschen bringen sollten. Das Gehirn zog sich vehement zurück, ein Zeichen, daß es die Gefahr erkannt hatte. BULLOC setzte nach, aber da zerplatzten die beiden Blasen aus seiner Körpersubstanz. Das Gehirn hatte sie unter Beschuß genommen und vernichtet. Vergeblich suchte BULLOC die Waffe, mit der es geschehen war.


  »Der Kampfplatz ist groß«, scherzte Bardiocs Gehirn. »Aber der Wege sind gar wenige. Blinden sollte man keinen Flugschein geben. Auch nicht für Sphären!«


  BULLOC führte die Sphäre mit höchster Beschleunigung auf das Gehirn in seiner Aura zu. Er ging aufs Ganze. Er wollte es rammen und zu sich in die Sphäre holen. Er ging das Risiko ein, weil er annahm, daß der Gegner nicht mit einem solchen Verhalten rechnete.


  In einer Entfernung von ein paar hundert Lichtjahren gab es eine gewaltige Explosion. Auf optischem Weg war auf diese Entfernung nichts zu erkennen, das Licht brauchte Jahrhunderte. Aber im Hyperspektrum lag alles vor dem Bewußtsein des Gewaltigen wie in einem offenen Buch. Meldungen von den Trägerschiffen trafen ein. BULLOC achtete nicht darauf. Das MODUL II, Zentrum seines Raumgiganten, war zerplatzt. Etwas hatte, jenes unerforschbares Zentrum vernichtet und dabei den gesamten Giganten vernichtet. Damit gab es keinen Nachschub an Trägerschiffen und kleineren Einheiten mehr. Zum Glück war die Invasionsflotte groß genug.


  BULLOC hatte das Gehirn fast erreicht.


  »Jetzt entgehst du mir nicht!« schrie er.


  Ein Lichtbogen wuchs vor ihm auf. Er erfaßte die Sphäre und riß sie nach vorn. BULLOC stürzte in das Gehirn hinein und taumelte durch blaue, unheimliche Hitze. Er wollte sich festklammern und zurückfliegen, aber es ging nicht. Hinter ihm erlosch ein blendendroter Ring, und ein letzter Gedanke gelangte in seinem Bewußtsein an.


  »Damit hast du nicht gerechnet. Daß ein synthetisches Bewußtsein dich besiegt!«


  In diesem Augenblick hätte sich BULLOC noch retten können. Aber die Erkenntnis lähmte ihn. Es war nicht Bardioc gewesen, nur ein Phantom. Ein Phantom, das sich im richtigen Augenblick in einen Transmitter verwandelte und ihn in die Mitte des blauen Sterns namens Yoxa-Santh abstrahlte.


  Die Energien der Sonne nagten an der Sphäre. BULLOC blieben nur Augenblicke, die nicht ausreichten, die Sphäre zu verstärken und in Gang zu setzen. Wenige Gedanken später zerplatzte die Sphäre, zerriß das Bewußtsein der ehemaligen Vierten Inkarnation unter der Hitze und wurde verzehrt. Ein greller Lichtblitz jagte aus der Korona hinaus. Er zeugte davon, daß BULLOC endgültig vernichtet war. Der Blitz erreichte das noch immer flammende Gehirn. Es sandte einen letzten Impuls an das gegenüberliegende Ende des Sonnensystems. Dann erlosch die Aura, und das organische Gehirn des ehemaligen Mächtigen Bardioc zerfiel zu Staub.


  Der Impuls erreichte die HÜPFER, kurz nachdem Targ Donaar die Wachflotte der Choolks endgültig nach Hause geschickt hatte. Es war ihm nicht leichtgefallen, den geistig wenig beweglichen Pfahlwesen klarzumachen, daß THERMIOC nicht mehr hier weilte und es nichts mehr zu bewachen gab. Der Forscher hatte die Explosion des Giganten angemessen, und jetzt schickte er den Choolks eine Botschaft hinterher, aus der sie hoffentlich entnahmen, daß BULLOC vernichtet war. Damit war der Hauptgegner der Superintelligenz ausgeschaltet. Jetzt hätte THERMIOC eigentlich zurückkehren können, aber Targ wußte, daß das nicht zum Plan der Superintelligenz gehörte.


  Es gab kein Zurück.


  Er setzte sich mit der heranrückenden Flotte der Feyerdaler in Verbindung. Er flog ihr entgegen und betrat kurz darauf deren Flaggschiff.


  Penderlauthe von Pröhndome empfing ihn.


  »Das Volk der Feyerdaler war in vergangener Zeit unzufrieden mit der Superintelligenz«, begann der Forscher seine Botschaft auszurichten. »THERMIOC hat euch deshalb mit einer Aufgabe betraut, die euer ganzes Können in Anspruch nehmen wird!«


  Er berichtete von den Vorgängen im Yoxa-Santh-System und den Plänen der Superintelligenz.


  »Ihr werdet erkennen, was geschehen ist. THERMIOC wird nach wie vor über die Kontaktstellen für euch dasein. Aber sie ist nicht mehr körperlich gegenwärtig, und sie benötigt ein Volk, das das entstandene Vakuum ausfüllt. Die Feyerdaler sind die Herrschaftsnachfolger der Superintelligenz. Sie sollen von nun an die Völker der großen Mächtigkeitsballung in Frieden und Freiheit anführen. Eine große Aufgabe, fürwahr.«


  Der Forscher hatte in früheren Zeiten oft mit Feyerda-lern zu tun gehabt. Er kannte sie und bemerkte die Verlegenheit, die er hervorrief. Nur Penderlauthe ließ sich nicht beeindrucken.


  »Wir danken dir, Forscher THERMIOCS«, erwiderte er. »Es ist eine große Ehre für unser Volk. Die Feyerdaler werden sich dieser Ehre würdig erweisen!«


  Sie wollten ihn bewirten, aber der Forscher lehnte dankend ab. Erstens konnte er mit ihrer Nahrung nichts anfangen, zweitens war er innerlich unruhig. Er hielt es kaum noch aus.


  »Kümmert euch um die Fjirlogs«, empfahl er ihnen, als er schon ausgeschleust hatte. »Nachdem der unselige Bann BULLOCS erloschen ist, werden sie nicht wissen, was werden soll. Bestraft sie nicht. Schickt sie nach Hause. Und vergeßt sie nicht.«


  Dann war er auch schon weg, führte die HÜPFER in einem Bogen zum System zurück und flog ein letztes Mal über den dritten Planeten hinweg. Die Kristallhülle war endgültig auf die Oberfläche gestürzt bis auf kleinere Brocken, die sich in einem Orbit halten konnten. Die Oberfläche Drackriochs tobte und wogte, und es würde lange Zeit dauern, bis sie sich beruhigt hatte.


  Targ setzte sich auf seinem Sitzbalken zurecht, dann jagte er die HÜPFER davon, aktivierte die Energiereserven THERMIOCS und lenkte die kleine Keule ihrem letzten Ziel entgegen.


  EPILOG


  Der Krieg war vorbei. Die Mächtigkeitsballung würde ihren Frieden finden. Und die Auris war reaktiviert worden.


  Mehr konnte sich ein Wesen wie THERMIOC nicht wünschen.


  Targ Donnar setzte die HÜPFER auf der Raumschlange 47 ab und vertäute sie. Er stieß sich ab und folgte dem Ruf. Schon immer hatte er sich zu den Sternen hingezogen gefühlt, schon immer hatte er gewußt, daß es einen Zusammenhang zwischen ihnen und den Forschern gab. Inzwischen war ihm klar geworden, daß es ein direkter und natürlicher Zusammenhang war.


  Er fixierte seine Fühler auf das irrlichternde Spiel hinter der unsichtbaren Wand, und er erreichte die Wand und durchdrang sie. Gleichzeitig erloschen die Blitze, machte sich in dem Forscher ein Gefühl der Wärme breit. Er wußte, daß er keinen Körper mehr besaß, weil dieser in die Auris aufgegangen war. Er trieb über der Spiegelfläche, dem Bewußtsein der Auris.


  Einst hatte die Superintelligenz die Auris aufgelöst, um ihr Reich zu bewahren. Jetzt hatte sie sie wiedergeschaffen aus demselben Grund. Gleichzeitig hatte THERMIOC eine Metamorphose durchgemacht, die nun einen vorläufigen Abschluß fand.


  Eine Superintelligenz auf dem Weg zu einer höheren Entwicklungsstufe, dachte Targ Donaar. Und wir durften einen kleinen Teil des Weges miterleben.


  Der Spiegel veränderte sich. Targs Bewußtsein - das Bewußtsein der Auris - erweiterte sich und durchfloß den Limbus. Es umgab die gesamte Mächtigkeitsballung, und die Auris schützte fortan diese Ballung.


  Und es war nicht die Auris allein, dieser biophore Organismus, dessen Existenz auf die Sporenschiffe der ehemaligen Sieben Mächtigen zurückging.


  THERMIOC war da. Die Superintelligenz war in der Auris aufgegangen. Sie umgab ihre Mächtigkeitsballung wie ein wärmender Mantel. Und ihre Gedanken waren überall und in allen Bestandteilen. Targ Donaar war nicht nur ein Teil der Auris, er war auch ein Teil von THERMIOCS Gedankenwelt geworden.


  Das also war der Plan gewesen, das große Ziel auf dem langen Weg in die Zukunft.


  »Ich habe damit einen Erfolg errungen für diesen Teil des Universums«, dachte Donaar - dachte THERMIOC. »Jetzt ist Frieden!«


  Targ Donaar war glücklich. Nach vielen Jahrmillionen war endlich die Frage beantwortet.


  Er und alle seine Brüder waren dahin zurückgekehrt, woher sie einst entstammten.


  Sie waren zu Hause.


  ENDE
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